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Besuchen Sie 

FELDKIRCH 
die mittelalterliche Stadt in Vorarlberg 

Sehenswürdigkei,ten (12. bis 16. 
Jahrhundert): Schloß Schatten­
burg mit Heimatmuseum und 
Waffensammlung, Rathaus mit 
GemäldegaJ.erie, gotische Stadt­
pfarrkirche mi!t Altargemälden 
und Kunstschmiedearbeiten, 
Stadttore und -tür�e. alte Pa­
trizierhäuser, Schloß Amberg. 

Auskünfte: 

Städtisches Verkehrsamt, Kirchplatz 1 

Tel. 23 58 Telex (0)5264 

Wichtige Neuerscheinung für alle Dienststellen der Gendarmerie! 

Kammerhof er 

Die Straßenverkehrsordnung 
in der Fassung der StVO-Novelle 1964 

mit erläuternden Anmerkungen 
unter Berücksichtigung der Regierungsvorlagen 

und der Berichte des Handelsausschusses sowie einer 

Übersicht der Rechtsprechung und einem Anhang 
mit allen einschlägigen Vorschriften 

4. ergänzte Auflage
Umfang: 400 Seiten Preis: Ganzleinen geb. S 142,-

Die neue Auflage wurde durch die wichtige Eisenbahn-Kreuzungsverordnung 
in der Fassung der Verordnung vom 14. Dezember 1964 sowie die Warn­
einrichtungsverordnung vom 9. Dezember. 1964, beide mit ausführlichen 
Erläuterungen, ferner die Schulwegsicherungsverordnung vom 9. Dez. 1964 
ergänzt. Ein neues, erweitertes Sachregister ermöglicht das rasche und 

sichere Auffinden aller gesuchten Bestimmungen. 
Der Band hat sich schon bisher dank seinem reichen Inhalt als unentbehrlicher 

Nachschlagebehelf für die Praxis bewährt und wurde von der Fachkritik 
vorzüglich besprochen. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder beim Verlag Manz, Wien I, Kohlmarkt 16 
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AUS DEM INHALT: S .. 3: H. Hörmann: Großübung „Schach dem 
Lawinentod" - S. 5: Jahresübersicht über die Tätigkeit der öster­
reichischen Bundesgendarmerie im Jahre 1964 - K. Klein: Ver­
kehrskameraanlagen - wirksame Waffe gegen Verkehrssünder -
s. 7: Entscheidungen des Obersten Gerichtshofes - s. 8: A. Graf: 
Alkohol als Unfallsursache - S. 9: M. Teufel: Die Verbrecher­
perseveranz - dargestellt an dem Fall eines Kupferstichdiebes -
S. 11: VwGH: Einordnen nach Richtungspfeilen - s. 12: O. Moser: 
Jugenderziehung durch Bewährung in Oesterreichs Bergen -
s. 14: F. Ginner: Photographische Dokumentation - s. 15: Sil­
berne Medaille für Gendarmeriebeamte - S. 16: Mitteilungen des 
Oesterreichischen Gendarmeriesportverbandes - S. 20: A. Gaisch: 
Das öSTA lockt - s. 21: L. Swozilek: 30jähriges Dienstjubiläum 
- A. Kräutler: Auszeichnung eines verdienten Gend.-Beamten 

Großübung „Schoch dem Lowinentod" 

1 Von Gend.-Oberleutnant HELMUT HöRMANN, Adjutant und Alpinreferent des Landesgendarmeriekommandos
für Salzburg 

Unter dieser Devise wurde in der Zeit vom 3. bis 5. Fe­
bruar 1965 im wildromantischen Ursprungsgebiet der 
Salzach auf der Gerlosplatte eine Uebung abgehalten, die 
als Großeinsatzübung durchgeführt wurde. Die Bezeichnung 
Großeinsatzübung schien deshalb gerechtfertigt zu sein, 
weil dazu die drei alpinen Einsatzgruppen der Gendarmerie 
Neukirchen am Großvenediger, Saalfelden und Werfen 
herangezogen wurden. Schon dieses Kontingent allein 
stellte die Anzahl von 48 einsatzfähigen Gendarmeriebeam-

Der Landesgendarmeriekommandant Gend.-Oberst Spann mit den 
Teilnehmern an der Großeinsatzstelle 

(Photo: Laszlo Vuray, Salzburg) 

ten, unter denen sich alle Einsatzgruppenleiter des Lan­
desgendarmeriekommandobereiches befanden. Die Gen­
darmeriekräfte wurden durch 17 Angehörige des Berg­
rettungsdienstes, hauptsächlich aus Krimml und Zell am 
See, unter Führung des Ortsstellenleiters von Krimml 
Volksschuldirektor Hubert R u ß e  g g er, durch 10 Mit­
glieder der Vermißten- und Lawinensuchhundestaffel des 
Amtes der Salzburger Landesregierung mit ihren Hunden 
und drei Fallschirmspringern der Rettungsflugwacht Salz­
burg unter Führung "ihres Sprunglehrers und Mitgliedes 
der österreichischen Nationalmannschaft Gend.-Patrouil­
lenleiter Alexander L e h n e  r ,:ies Gendarmerieposten­
kommandos Hallein verstärkt. Bei dieser Uebung wurden 
neben den Lawinensuchhunden der Hundestaffel des Amtes 
der Salzburger Landesregierung die Suchhunde des Lan­
desgendarmeriekommandos und Hunde des Bergrettungs­
dienstes eingesetzt. Außerdem hatte die Bundesleitung des 
österreichischen Bergrettungsdienstes ihren Referenten für 
das Hundewesen Sepp I s 1 i t z e r aus Innsbruck. mit 
einer Abordnung entsandt. 

Am 3. Februar wurden die Kräfte der Gendarmerie mit 
Dienstfahrzeugen in motorisiertem Marsch zum Uebungs­
zentrum „Hotel Gerlosplatte" herangebracht. Desgleichen 

trafen auch die zivilen Teilnehmer am Vormittag auf der 
Gerlosplatte ein. Schon die Anfahrt war für viele Teil­
nehmer ein Erlebnis, da sie zum erstenmal die an den 
weltberühmten Krimmler Wasserfällen vorbeiführende, 1962 
fertiggestellte Gerlos-Hochalpenstraße in ihrer großartigen 
Anlage und Ausführung sehen konnten. 

Der weitere Tagesverlauf war mit Vorberei,tungen für 
die kommende Uebung ausgefüllt. Als eigentlicher Uebungs­
ort wurde auf dem Plattenkogel eine Lawine gewählt, 
in die sofort die Löcher für die einzugrabenden, die Ver= 
schütteten darstellenden Beamten gegraben wur.den. Eine 
der Einsatzgruppen legte zwei Hubschraube.rlandepätze 
an, und zwar einen in unmittelbarer Nähe der Lawine und 

einen neben dem Hotel, um die bei ·der Uebung vorge­
sehenen Hubschrauberfli.ige für den Transport der Such­
hunde und des Gerätes vom Hotel zum Unfallsort durch­
führen zu können. Eine andere Gruppe übte im Hinblick 
auf das durchzuführende Programm inzwischen intensiv 
das Anlegen von Verbänden, die Wiederbelebungsarten und 
den Transport mit Akja und, Zweiskiverschraubung. 

Nach diesen praktischen Vorbereitungen fand eine 
Uebungsbesprechung aller Teilnehmer unter Einschluß der 
zivilen Mitwirkenden statt, die unter Leitung des' für die 
Gesamtorganisation verantwortlichen Gend.-Oberleutnants 
Helmut H ö r m a n n, Adjutant und Alpinreferent des 
Landesgendarmeriekommandos, stand. Bei dieser Absprache 
zeigte sich schon die unbedingte Notwendigkeit, über den 
Rahmen der Gendarmerie hinausgehend, Uebungen dieser 
Art abzuhalten. In diesem Sinne wurden auch die einzel­
nen Teilnehmergruppen für den Uebungsablauf einge­
teilt und instruiert. Nach den Koordinierungsgesprächen 
hielt Gen.d.-Rayonsinspektor Johann L a n g r e i t e r, Lei­
ter der Einsatzgruppe Saalfelden, einen sehr anschaulichen 
Vortrag über die Details eines Lawineneinsatzes. Daran 
anschließend sahen sich eine ganze Anzahl der Anwesen­
den als Akteure in einem Farbfilm über die im Jahre 1964 
im Unkener Heutal abgehaltenen Großeinsatzübung. Das 
Programm wurde durch Filmvorführungen über die Hunde­
ausbildung abgeschlossen. 

Nach den umfangreichen Vorkehrungen .des Vortages 
konnte am Donnerstag, dem 4. Februar, Gend.-Oberleut­
nant Helmut Hörmann vor den angetretenen Einsatz­
mannschaften dem Landesgendarmeriekommandanten Gend.­
Oberst Heinrich S p a n n  den Uebungsbeginn melden. 
Trotz widrigster Witterungsverhältnisse hatte es sich der 
Landesgendarmeriekommandant nicht nehmen lassen, den 
beschwerlichen Anmarschweg bis zum Lawinenkegel zu­
rückzulegen, um hier in unmittelbarer Anschauung und 
persönlicher Aussprache mit den Einsatzgruppen den 
Uebungsablauf zu beobachten. 

Der Uebung war die Annahme zugrunde gelegt worden, 
daß die Rettungsmannschaft wegen eines Lawinenunfalles 
auf dem Plattenkogel (2069 m) alarmiert worden sei. Sechs 
Touristen einer Bergsteigergruppe seien von der Lawine 
verschüttet worden. Zwei davon haben sich selbst retten 
und von der Katastrophe Meldung machen können. Zwei 
der Touristen seien von der Lawine ausgespült, dabei je-
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doch erheblich verletzt worden, und zwei weitere Men­schen habe die Lawine nicht mehr freigegehen. Es mußte daher sofort eine umfassende Such- und Rettungsaktion anlaufen. Bei stärkstem Schneefall und heftigem Schneetreiben kämpfte sich die Rettungskolonne, voran der Bergret­tungsdienst, dann die Einsatzgruppen der Gendarmerie und schließlich die Hundeführer mit ihren Suchhunden, in einem anstrengenden einstündigen Marsch durch den tie-fen Schnee zur Höhe empor. Am Ziel angelangt, wies der Einsatzleiter die einzelnen Gruppen kurz ein. Der Hundeeinsatz als dringendster Ak­tionsabschnitt wurde sofort kommandiert. Ein Hunde­führer nach dem anderen wurde eingesetzt. Gleichzeitig nahmen auch schon die Warnposten ihre Position oberhalb 

Lawinensuchhund an der Arbeit 

(Photo: Gendarm Josef Dödlinger, Zell am See) 

der Lawine auf einem gesicherten Standplatz ein, um beim Herannahen neuer Gefahr den bekannten Warnruf La­wine" oder „Lahn" auszustoßen. Eine Gruppe hatte be�eits die beiden Schwerverletzten in ihre Obhut genommen, fachgerecht versorgt und in das sehr praktische Trans­portmittel des Hochgebirges, den . Akja, verpackt. 
Die /Iundearbeit hatte unterdessen Früchte getragen,denn em Hund fing plötzlich an, mit den Vorderbeinen wie besessen Schnee zur Seite I zu schleudern. Dann er­tönte auch schon der Ruf „Bergungskommando", worauf die mit allen erforderlichen Bergungsgeräten, wie Son­den, Schaufeln, AMBU-Wiederbelebungsgerät usw., in Be­reitschaft stehende Gruppe heraneilte. Nach außerordent­licher Kraftanstrengung erreichte man den bereits seit zwei Stunden im Schnee liegenden Menschen. Die erste Hilfe des Retters galt der Freilegung des Gesichtes, um das AMBU-Gerät zur Beatmung anlege_n zu können. Wäh­rend der langen Minuten, die es noch dauert, bis man einen menschlichen Körper vollkommen freilegen kann, Wllrde dem_ Verschütteten bereits Sauerstoff zugeführt. Wahrend dieser für den' Beobachter sehr spannenden Minuten, in denen mit voll,em Ernst und großem Eifer ans Werk gegangen wurde, konnte man ein sehr realistisches Bild von den bei einem wirklichen Einsatz tatsächlich vorhandenen Gegebenheiten gewinnen. Die ganze Situation mußte für einen im Augenblick weniger Eingeweihten sehr drastisch gewirkt haben, denn ein ziviler Teilnehmer fragte den Schreiber dieser Zeilen während der Bergung des ersten „Opfers", ob dieser tatsächlich verunglückt sei. Allerdings war auch das rauhe Wetter, besonders der starke Nebel und das Schneetreiben, dazu angetan, diese Uebung einem echten Einsatz sehr nahezubringen. 
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N EY•NARTINfiE■ MDOR-TRINKKUREN 
bei Beschwerden des Magen- u.Darmtraktes 
NEYDNARTINGER Moer-Scllwebsloff-Bäder 
bei Frauenleiden und Rheuma 

für N■■skure■ ■us llem 
MOORIIA• NEYDNARTING, o.-a.

Unterdessen war es auch einem zweiten Hund gelungen, den Eingegrabenen aufzuspüren. Nun wiederholte sich dasselbe aufregende Schauspiel von der ersten Witterung des Hundes an bis zur Freilegung des „Verschütteten". Bei dieser Uebung wurde neben den üblichen Vorkeh­rungen, wie Mitgabe einer Decke, eines Biwaksackes, eines Anoraks, eines Rucksackes, einer Uhr, einer Taschenlampe usw., jedem der eingegrabenen Beamten aus Sicherheits­gründen erstmals auch zusätzlich noch eines d·er kleinen und sehr handlichen japanischen Kleinfunkgeräte mitge­geben. Mit diesem Funkgerät war er imstande, mit seiner Gegenstelle, einem besonders für dieseri Zweck bestimm-· ten Beamten auf der Lawine, dauernd in Sprechfunkver­bi11dung zu stehen. Dieser Beamte hatte die Aufgabe, wahrend der ganzen Dauer der Uebung mit seinem Kameraden im Schnee Verbindung zu halten und in kür­zesten Zeitabständen mit ihm zu sprechen. Diese Methode hat sich ausgezeichnet bewährt, da auf solche Art der Vergrabene mit seiner Umwelt in direkter Verbindung steht und sich im gegebenen Fall daraus alle für die Sicherheit erforderlichen Maßnahmen ableiten lassen. Die Sprechfunkgeräte funktionierten trotz der dazwischenlie­genden Schneeschicht sehr gut. Nach Ablauf dieses Programmpunktes versammelten sich alle Einsatzmannschaften unmittelbar am Uebungsort vor dem Landesgendarmeriekommandanten Gend.-Oberst Heinric� Spann, der es nun durch sein. Wort vermochte, jeden emzelnen, ob Bergrettungsmann, Hundeführer Flu"­rettungsmann oder Gendarmeriebeamter, anzusprechen. Er führte unter anderem aus, daß er sich als Mann der praktischen Uebung bezeichne. Dieser fundamentale Grund­satz müsse ganz besonders im alpinen Rettungswese oberstes Gebot sei?. Be_i lückei:iloser Handhabung diese� Grundforderung wird em Maximum an Erfolg erröicht werden können. Durch die kontinuierlich fortlaufe�d praktischen Uebungen ist der einzelne nicht nur in den 
raschen und richtigen Anwentlung aller Rettungsmitte� 
ver�iert, sondern _er bringt auch di� für jeden Einsatz ui­bedmgt erforderliche gute korperl!che Kondition mit Bei aller intensiver Arbeit, die innerhalb jener 1� t·­tuti�nen, d�e mit .. dem alpinen Ret_tungswesen befaßt si�� geleistet wird, durfe aber auf kemen Fall die enge z sammenar�eit zwischen die�en K_öri;ierschaften überseh�; werden. Die sich schon bei unzahl1gen praktischen R t­tungseinsätzen bewährende Zusammenarbeit zwischen cti·e e 

·· t d h I t · · sen Einrichtungen konn e ur� n en�1v1erung der gegenseiti-gen Beziehungen noch weiter vertieft werden. Wir i:nüss so schloß Gend.-Oberst Heinrich Spaz:in, alle Kräfte ;::::_ bilisieren, um dem Endzweck . zu dienen, nämlich den armen Menschen in . der Lawme zu _helfen. Die Rede des Lande�gendarz:i,.en�komm_andanten rief bei den schon seit Stunden in grimmiger Kalte ausharrenden Mannschaf­ten helle Begeisterung hervor. 
Den Abschluß der Uebung bildete die Vorführung einer Sondierungsmannschaft, der es gelang, alle eingegrabenen 

Gegenstände anstandslos ?u bergen. . .. Aus verständlichen Grunden w_ar es mcht moglich, die 
zur Unterstützung der Bodenkrafte angeforderten Luft­
fahrzeuge und Fallschirmspringer __ ein�usetzen. Die Ret­
tungsflugwacht Salzburg ware fur die rasche Herbei­
schaffung von Medikamente1: aus :z:ell am See verant­
wortlich gewesen und hätte diese Medikamente durch einen
Zielsprung direkt auf das Lawin(mfeld der Rett�ngsmann­
schaft zur Verfügung stellen koni:ien. �ußer dieser Ein­
schränkung verlief die gesamte Emsatzubung programm-
gemäß. 

Am letzten Tag wurde von den Einsatzgruppen de 
Gendarme,ie bei schlechtesten Witterungsbedingungen �
es herrschte nämlich äußerst starker ?chneefaU und Sturm _ gemeinsam eine _Tour �uf die Königsleiten unternommen. Hier . zeigt . sich, wie schon sooft, daß die Mitglieder der alpmen Emsatzgruppen der Gendarmeri dank ihrer dienstlichen und vor all�m auch außerdienst� liehen alpinistischen Tätigkeit stets m der Lage sind, im Alpineinsatz zu bestehen. 

Diese Uebung war die gr?ßte ihrer 1?-rt'. die vom Landesgendarmerieko�mando f�r Salzburg ?1s Jetzt durch­geführt wurde. Daß dieser Zweig der Ausb1l_dung ein sehr persönliches Anliegen des Landesgendarmenekommandan­ten von Salzburg ist, beweist der Umstand, daß Gend _ Oberst Heinrich Spann die alpinen Einsatzgruppen b�i ihrer Großübung durch seine persönliche Anwesenheit durch sein Miterleben und durch sein Wort ausgezeichnet 
hat. 

Johresübersichl über die Tätigkeit der österreichischen 
Bundesgendormerie im Jahre 1964 

Dem nunmehr vorliegenden Tätigkeitsbericht .:!er öster­reichischen Bundesgendarmerie für das Jahr 1964, d2r die Vielfalt der Aufgaben der Bundesgendarmerie aufzeigt und der in seiner Nüchternheit für sich selbst spricht, entnehmen wir die nachstehend angeführten wesentlichen Daten: 
Verhaftungen wegen Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen Anzeigen wegen Verbrechen, Vergehen und Uebertretungen . . . . . . . . . . Anzeigen wegen Verwaltungsübertretungen . . . Ueber Aufforderung der Gerichte durchgeführte Amtshandlungen . . . . . . . . . . . Ueber Auftrag der Verwaltungsbehörden durch-geführte Amtshandlungen . Dienstleistungen für die soziale Verwaltung . Dienstleistungen für die Finanzverwaltung Hausdurchsuchungen für Zwecke der Straf-gerichtspflege . Hausdurchsuchungen für Zwecke der Verwal-tungsrechtspflege . . . Zahl der Grenzsichtvermerke Interventionen bei Unfällen . . . . Interventionen bei alpinen Rettungs- oder Ber-gungsunternehmungen: a) Anzahl der Unternehmungenb) Anzahl der Rettungen . . .c). Anzahl der Bergungen . Mittels Strafverfügung eingehobene Geld-

4.509 
107.567277.579
169.412 

1,206.932 18.26327.358
10.199 
2.561378.01669.498

860570213
beträge . . . . . . S 15,757.040 Bei Amtshandlungen der Kontrollstellen ein-gehobene Geldbeträge . . Gesamtwert der durch die Tätigkeit der Gen­darmerie sichergestellten Geldbeträge und Vermögenswerte 

s 922.580 

S 53.287.921 

Bei Versehung des Sicherheitsdienstes wurden durchgeführt: Patrouillen zu Fuß Patrouillen mit Fahrrad Patrouillen mit Ski Patrouillen mit Fahrzeug . Patrouillen mit Wasserfahrzeug Patrouillen mit Luftfahrzeug Patrouillen mit Eisenbahn 
Gesamtsumme der Patrouillen 

572.001 135.408 3.105 249.1262.0758911.609
973.413 

Zum Zwecke der Aus- und Weiterbildung der Gendar­meriebeamten wurden im Jahre 1964 nachangeführte Kurse und Spezialkurse durchgeführt: 
8 Grundausbildungskurse mit insgesamt 206 Teilnehmern, 1 Fachkurs mit 99 Teilnehmern, 1 Fachkurs mit 40 Teilnehmern, 3 Lichtbildkurse mit 59 Teilnehmern, 2 Motorfliegerscheinerhaltungskurse mit zusammen 24 Teilnehmern, 8 Skikurse mit 346 Teilnehmern, 14 Hochgebirgsschulen im Winter mit 335 Teilnehmern, 8 Hochgebirgsschulen im Sommer ·mit 177 Teilnehmern, 6 Spezialausbildungskurse mit 162 Teilnehmern und 1 Diensthundeführerkurs mit 7 Teilnehmern. 

Weitergeführt wurden ein gehobener Fachkurs für lei­tende Gendarmeriebeamte für den Exekutivdienst und ein gehobener Fachkurs für leitende Gendarmeriebeamte des Gendarmeriewirlschaftsdienstes. 
In Ausübung des Dienstes wurden im abgelaufenen Jahr Gendarmeriebeamter getötet und 77 Gendarmeriebeamte schwer verletzt. Dadurch hat sich die Zahl der, seit dem Jahre 1945 im Dienste getöteten Gendarmeriebeamten auf 144 und jene der schwerverletzten Gendarmeriebeamten auf 1165 erhöht. 

Verkehrskomeroonlogen - wirksame Wolle gegen 
Verkehrssünder 

Von Gend.-Oberleutnant KARL KLEIN, Gendarmeriezentralkommando 

Die Unfallstatistiken beweisen, daß die Verkehrsdiszi­
plin +nit per ständig zunehmenden Verkehrsdichte nicht 
Schritt hält. Die 'hohen Unfallziffern beunruhigen vor 
allem die Verkehrsfachleute, deren Ueberwachungsmittel 
und -methoden den heutigen Fahrgeschwindigkeiten und 
der Verkehrsdichte nicht mehr gewachsen sind. Um so 
willkommener war den verantwortlichen Stellen die Er­
findung bzw. Entwicklung der Traffipax-Verkehrsüber­wachungsanlagen, die es ermöglichen, den Verkehrssün­dern auch im dichtesten Verkehr zu folgen und die straf­
baren Handlungen bildlich festzuhalten. 

. Der Einsatz von Traffipax-Anlagen bedeutet eine um­wälzende, kostensparende Vereinfachung und Intensivie­rung der Verkehrsüberwachung durch die Exekutive und erschließt neue, bisher undurchführbare 1Jeberwachungs­methoden, die witterungsunabhängig bei Tag und Nacht angewendet werden können. Traffipax-Anlagen eignen sich besonders zur Feststel-lung von 
vorschriftswidrigen und gefährlichen Ueberholmanövern, Geschwindigkeitsüberschreitungen, �erkehrswidrigem Verhalten auf Eisenbahnkreuzungen, ubermäßiger Rauchentwicklung bei Dieselfahrzeugen, unzulässiger Fahrzeugbeladung, Nichtbeachtung von Bodenmarkierungen, Beleuchtungsmängeln und vielen anderem. 
Dabei entfällt das Anhalten der Fahrzeuge, das bei starke� yerkehrsfrequenz in vielen Fällen 1.mmöglich ist, den zugigen Ablauf des übrigen Verkehrs behindert oder 

zu weiterer Verkehrsgefährdung führt. Die Anzeige wird 
auf Grund des erstellten Bildmaterials erstattet. 

Der Traffipax-Kamerawagen 

ist mit zwei Kameras mit Objektiven verschiedener Brenn­
weiten, einem Steuerkasten mit Synchronauslöseknopf und
Blitzbereitschaftsanzeige, dem automatischen Belichtungs­
messer, einem Spezialtachometer mit reflexfreier Eigen­
beleuchtung samt Uhr 'mit Sekundenzeiger und Datums-

Aufnahme aus dem Kamerawagen 
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Ein Blick in den Kamerawagen; am Kotflügel Tachometer mit 
Datumschild und Uhr 

schild ausgerüstet. Für Nachteinsätze steht weiter ein 
Elektronenblitzaggregat samt Blitzleuchte zur Verfügung. 

Das Objektiv mit der normalen Brennweite (f = 38 mm) 
hat einen genügend großen Bildwinkel, um die gesamte 
Verkehrssituation zu erfassen. Dabei ist jedoch für viele 
Fälle die Wiedergabe der einzelnen Details (Kennzeichen 
und dergleichen) ungenügend. Aus diesem Grunde ist die 
zweite Kamera mit einem Objektiv der doppelten Brenn­
weite (Teleobjektiv, f = 75 mm) ausgerüstet. Diese Ka­
mera gibt einen Bildausschnitt der Verkehrssituation, je­
doch in doppelter Größe, und zeigt auch bei großen Ent­
fernungen eine genügende Detailauflösung, und zwar so, 
daß das Kennzeichen eines Kraftfahrzeuges bis zu 45 m 
Entfernung auf dem Negativ lesbar erscheint. 

Das Tachometer samt Datum und Zeit wird von der 
Kamera mit dem Norm.alobjektiv mit aufgenommen. 

Zur Bedienung der Anlage sind keine photographischen 
Fachkenntnisse erforderlich. 

Die Feststellung von Geschwindigkeitsüberschreitungen 

Um Geschwindigkeitsüberschreitungen beweiskräftig fest­
zuhalten, folgt der mit einer Traffipax-Anlage ausgerü­
stete Patrouillenwagen dem zu schnell fahrenden Fahr­
zeug und macht in kurzen Abständen zwei bis drei Auf­
nahmen. Die richtige Reihenfolge der Aufnahmen läßt 
sich später durch den mitabgebildeten Sekundenzeiger 
der Tachometeruhr genau ermitteln. Damit die Auswer­
tung erleichtert wird, erscheint es notwendig, entweder 
den gleichen Abstand zu dem verfolgten Fahrzeug zu hal-
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MULTANOVA•VERKEHRSRADAR 
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Ing. Max Gmachl 
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VERKEHRSBELEUCHTUN G 

WIEN 1, KJ(RNTNERSTRASSE 8 
Telephon 02 22/52 86 31, Telex 01/2820 

ten oder selbst mit gleichbleibender Geschwindigkeit zu 
fahren. Dies wird an Hand des auf dem Kotflügel mon­
tierten Tachometers kontrolliert. 

Bei der Auswertung der Aufnahmen können drei ver­
schiedene Fälle auftreten: 

1. Die nacheinander gemachten Aufnahmen zeigen das
verfolgte Fahrzeug immer in der gleichen Größe und 
Entfernung. In diesem Falle ist die Geschwindigkeit des 
verfolgten Wagens mit der des Patrouillenfahrzeuges 
gleich. 

2. Die zeitlich nacheinander liegenden Aufnahmen zei­
gen das verfolgte Fahrzeug in größer werdendem Ab­
stand, das heißt in abnehmender Größe. Das verfolgte 
Fahrzeug ist dann schneller gefahren als der Patrouillen­
wagen. 

3. Die Aufnahmen zeigen das verfolgte Fahrzeug in kür­
zer werdendem Abstand, also in zunehmender Größe; es 
ist dann langsamer gefahren als das Patrouillenfahrzeug. 

Das Trafiipax-Kraftrad 

Auf Grund der ausgezeichneten Erfahrungen, die die 
Exekutive in vielen Staaten mit dem Verkehrskamera­
wagen gemacht hat, wurde immer wieder der Wunsch 
ausgesprochen, auch das Kraftrad, das bei der heutigen 
Verkehrsdichte wegen seiner großen Wendigkeit besondere 
Vorteile bietet, mit einer photographischen Verkehrsüber­
wachungsanlage auszustatten. Darauf wurde die Kraftrad­
Traffipax-Anlage entwickelt. Sie besteht aus Phototeil, 
Blitzgerät und Blitzleuchte. Der Phototeil, der in einem 
regen- und staubdichten Gehäuse untergebracht ist, ent­
hält eine Spezialkamera mit Einspiegelungssystem, womit 
Zeit, Datum und Geschwindigkeit (Meterzähler) in ein 
Bildfeld von 8X8 mm in die obere Ecke des Negativs 
eingespiegelt werden. 

Der Meterzähler wird durch einen elektrischen Impuls­
geber betrieben, der durch einen Adapter an das Getriebe 
des Kraftrades angesetzt wird. 

Zur Geschwindigkeitsmessung sind zwei Aufnahmen 
in einer Entfernung von zirka 15 bis 30 m erforderlich, die 
in einer Zeitspanne von 5 bis 120 Sekunden getätigt werden 
können. Die exakte Bestimmung der mittleren Geschwin­
digkeit wird durch die Z\irückgelegte Wegstrecke (= Unter­
schied der Zahlen. des lVIeterzählers auf beiden Aufnahmen) 
und die zwischen den Aufnahmen'. verflossene Zeit (am 
Photo ersichtlich) ermittelt. 

Der Auslöseknopf für die Kamera (bei Dunkelheit auch 
mit Blitz) wird am Lenker monti"ert, womit eine ver­
kehrssichere Handhabung gewährleistet erscheint. 

Die Stromversorgung erfolgt aus der Betriebsbatterie 
des Kraftrades. 

Praktische Erfahrungen 

Im allgemeinen hat sich der Einsatz von Traffipax­
Anlagen sehr gut bewährt. Bei einfacheren Verkehrs­
delikten genügt es, wenn in der Anzeige angeführt wird, 
daß die Uebertretung mit einer der vorangeführten Ka­
meraanlagen auch bildlich festgehalten worden ist. Die 
Negative können dann mit dem Entwurf der Anzeige ab­
gelegt werden. Erst wenn ein Einspruch gegen ,die von der 
Behörde erlassene Strafverfügung erfolgt und der An­
�eigeleger eine Stellungnahme: zu den _Einspruchsangaben
abzugeben hat, ist es notwend!g, daß ct.1e Aufnahmen aus­
gearbeitet und der Behörde zur Verfugung gestellt wer­
den. 

Den im Verkehrsüberwachungsdienst stehenden Beam­
ten und auch den Behörden, wird durch den Einsatz von 
TraÜipax-Anlagen die Arbeit wesentlich erl�ichtert und 
vereinfacht· jenen Verkehrssündern aber, die den Tat­
bestand ge�ne zu bestreitei;i versuchen, wird die Lust zum 
Einspruch und zur Verzögerungstaktik im Verfahren ge­
nommen. 

Der erhöhte Einsatz von Traffipax-Anlagen erscheint 
außerdem dringend notwendig. um die hohen Unfallziffern 
herabzumindern. 
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§ 171 (§§ 173, 197, 201 lit. d) StG: Ein vinkuliertes Spar­
kasseneinlagebuch ist - ohne Rücksicht darauf, ob dem
Täter das Losungswort bekannt ist oder nicht - kein taug-

licher Gegenstand eines Diebstahls. 

Um Gegenstand eines Diebstahls zu sein, darf die ge­
stohlene Sache wirtschaftlich nicht ganz wertlos sein. 
Urkunden sind daher nur dann Gegenstand eines Dieb­
stahles, wenn sie einen Anspruch auf eine geldwerte 
Leistung geben, also Wertträger sind. Diese Eignung kommt 
Sparkassenbüchern mit frei behebbarer Einlage zu. Diese 
Eignung wurde seinerzeit auch den Sparkasseneinlagebü­
chern, die die Vinkulierungsklausel tragen, zuerkannt, 
doch war die Einhelligkeit dieser Auffassung nicht ge­
geben. 

Der OGH hat in Uebereinstimmung mit der in Lehre 
und Literatur vertretenen Ansicht ausgesprochen, daß 
Sparkasseneinlagebücher, die eine Vinkulierungsklausel 
tragen, da sie nicht an jeden Präsentanten ausbezahlt 
werden, nicht Wertträger und daher nicht tauglicher G:?gen­
stand eines Diebstahls seien. Der OGH findet auch keinen 
Anlaß, von dieser Rechtsprechung abzugehen. 

Für den Besitzer eines vinkulierten Sparkasseneinlage­
buches tritt durch dessen Entziehung zunächst noch keine 
Vermögensverminderung ein. Wenn aber der Entzieher 
in der Folge versucht, das durch ein Losungswort 
gesicherte Einlagebuch dadurch zu realisieren, daß er 
einen anderen über seine . Berechtigung zur -Verfügung 
über die Spareinlage in Irrtum führt, dann hat er bei Zu­
treffen der übrigen Tatbestandsmerkmale dieses Deliktes 
Betrug zu verantworten. Im gegebenen Falle wies die 
Angeklagte einem Schalterbeamten der Sparkasse das von 
ihr widerrechtlich in Besitz genommene vinkulierte Spar­
kasseneinlagebuch vor, ersucht um Rückzahlung von 
10.000 S und füllte auf dem Abhebungsschein die hiefür 
bestimmte Rubrik mit dem richtigen Losungswort aus. 
Hiedurch hat sie sich dem Sparkassenbeamten· gegenüber 
eindeutig als zur Abhebung berechtigt ausgegeben. 

Das dem Tatbild des § 201 lit. d StG entsprechende 
listige Verhalten der Angeklagten war zur Irreführung ge­
eignet und ·diese ist auch eingetreten. Die erforderliche 
Schädigungsabsicht als Tatbestandsmerkmal zum Betrug 
erhellt daraus, daß sich die Angeklagte vom Sparguthaben 
eines anderen einen Betrag von !0.000 S anzueignen be­
absichtigte. Sie hat den Tatbestand des Verbrechens des 
Betruges nach den §§ 197, 200, 201 lit. d StG in subjek­
tiver und objektiver Richtung verwirklicht (OGH, 10. 4. _1964, 
12 Os 24/64, LG Wien,. 3 b Vr 8535/62).

§ 202 StPO (§§ 197, 199 lit. a, 209 StG): Der Beschuldigte,
der bei seiner Vernehmung die ihln zur Last gelegte Tat 
leugnet und eine ihn belastende Zeugenaussage als unwahr 
bezeichnet, hält sich im Rahmen der ihm zustehenden 
Verteidigung und macht sich daher keiner Verleumdung 

schuldig. 

Wie der OGH bereits mehrmals ausgesprochen hat, 
stellt zwar die durch § 202 StPO jedem einer strafbaren 
Handlung Beschuldigten eingeräumte Möglichkeit, straf­
los vor Gericht die Unwahrheit zu sagen, keinen Frei­
brief dafür aus, andere Personen bewußt wahrheitswidrig 
strafbarer Handlungen zu beschuldigen. Des Verbrechens 
der Verleumdung macht sich daher auch derjenige schul­
dig, der im Zug einer Besc;huldigtenvernehmung einen 
anderen fälschlich eines Verbrechens bezichtigt. Dies trifft 
aber auf einen Beschuldigten, der bei seiner Vernehmung 
die ihm zur Last gelegte Tat leugnet und eine ihn bela­
stende Zeugenaussage als unwahr bezeichnet, nichf zu. 

Eine solche Behauptung allein fällt in den Rahmen sei­
ner Verteidigung, wie sie ihm nach der Vorschrift des 
§ 202 StPO, vor allem aber nach dem Sinn und Ziel un- ·'
serer Strafprozeßordnung zusteht. Anders liegt der Fall
nur dann, wenn der Beschuldigte über die bloße Abwehr
hinaus konkrete Tatsachen vorbringt, die, wenn sie wahr

wären, eine nach den §§ 197, 199 lit. a StG zu qualifi­
zierende strafbare Handlungsweise des in Betracht kom­
menden Zeugen begründen würden (OGH, 16. 9. 1964, 12 Os 
99/64, LG Wien, 2 a Vr. 4888/63). 

§ 81 StG: Die Amtshandlung, gegen die der Täter mit
Gewalt oder Drohung Widierstand leistet, darf im Tatzeit-

punkt noch nicht vollendet sein. 

Eine nach dem § 81 StG zu beurteilende „Widersetzung" 
gegen die Vollziehung eines obrigkeitlichen Auftrages bzw. 
gegen die Ausübung des Amtes oder Dienstes durch eine 
der im § 68 StG genannten Personen hat begrifflich zur 
Voraussetzung, daß die Amtshandlung, gegen die der Täter 
mit Gewalt oder Drohung Widerstand leistet, im Tatzeit­
punkt noch nicht vollendet ist. Vollendet ist die Amts­
handlung, wenn ihr Zweck erreicht ist. 

Im gegenständlichen Falle begaben sich zwei Zoll­
beamte zum Besitz des Angeklagten, um dort durch Er­
hebungen die Frage zu klären, ob der Angeklagte seinen 
ausländischen Pkw den Bestimmungen des § 93 Abs. 2 
ZollG zuwider an einen bestimmten Kraftfahrer zur Be­
nützung ,im Zollgebiet 'überlassen hatte. 

Der Angeklagte, dem von den beiden Zollbeamten zu 
· Beginn der Amtshandlung der Grund ihre� Erscheinens
mitgeteilt wurde, hat die Beamten des Zolldienstes dvrch
die Drohung, er werd2 den. Hund gegen sie loslass�n, ge­
zwungen, sein Besitztum unverrichteter Dinge zu ver­
lassen. Aus diesem Grunde mußte auch die beabsichtigte
Aufnahme eines Protokolles unterbleiben ..

Im Tatzeitpunkt war somit das Ziel der Dienstverrich­
tung keinesfalls erreicht und die Amtshandlung der Zoll­
beamten demnach weder materiell noch formell abge­
schlossen (OGH, 3. 3. 1964, 10 Os 197/63, LG Klagenfurt,
11 VR 368/63).

§ 523 StG: Das durch Alkoholisierung bedingte Fehlen von
Hemmungen gegen den. Anreiz, eine strafbare Handlung- zu
begehen, erfüllt für sich allein noch nicht den Begriff der

vollen Berauschung. 

Wie der OGH bereits in wiederholten Entscheidungen 
dargetan hat, ist unter voller Berauschung im Sinne des 
§ 523 StG jener Zustand zu verstehen, in dem ein Mensch,
ohne daß gerade die Geistestätigkeit vollkommen aufge­
hoben wäre, nicht mehr in der Lage ist, von seiner Ver­
nunft und seinem Verstand Gebrauch, zu machen und da­
her auch nicht in der Lage ist, die Bedeutung und Trag­
weite seiner Handlungen einzusehen. Dies bedeutet, daß 
nicht jede Bewußtseinstrübung hiezu ausreicht; diese muß 
vielmehr hochgradig sein und bewirken. daß der Gedanken­
gang des Täters zufolge der Alkoholisierung zur falschen 
Beurteilung seiner Umwelt führt. Das Fehlen der Hem­
mungen infolge der Alkoholisierung gegen den Anreiz, eine 
strafbare Handlung zu verüben,• vermag dagegen für sich 
allein den Begriff der vollen Berauschung nicht zu erfül­
len, weil es eben Merkmal jeder Trunkenheit ist, den 
Wegfall von Hemmungen zu bewirken, die den Täter in 
nüchternem Zustand von der Begehung der Tat abgehalten 
hätten. Vielmehr kann von einem Zustand der vollen Be­
rauschung nur dann gesprochen werden, wenn dem Täter 
die Diskretions- und Dispositionsfähigkeit abhanden ge­
kommen ist (OGH, 13. 10. 1964, 10 Os 117/64, LG Klagen­
furt, 11 Vr 212/64). 

Julius Payer, geboren am 5. Dezember 1908, 
wurde am 20. Dezember 1964 als Vertreter aus 
unserer Redaktion ausgeschieden. Er ist nicht 
mehr berechtigt, in irgendeiner Form als Mit­
arbeiter in Erscheinung zu b:eten. 
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Alkohol ols UnloJlsursoch� 
Von Gend.-Revierinspektor ALFRED GRAF, Gendarmeriepostenkommandant in Aschach an der Donau 

,,Für harte Männer" gab der deutsche Spirituosenkon­
zern Wa1ter König in einem Jahr 5 Millionen Mark an 
Reklame aus und verkaufte 1963 10 Millionen Flaschen 
seines Puschkins. Eine der 8 Milliarden Schilling, die die 
Oesterreicher in einem Jahr vertrinken, kommt der 
Oeffentlichkeit als Alkoh0lsteuer zugute, aber für den 
Wohnungsbau waren 1964 nur eine halbe Milliarde Schilling 
an öffentlichen Mitteln vorhanden. Die Reihe über Er­
folge und Folgen des Alkoholgeschäftes ließe sich beliebig 
fortsetzen. Immer wären die Zahlen gigantisch. 

Wie spießerisch mutet dagegen eine Abhandlung über 
die Wirkung einiger Gramm Alkohol an. Und doch wird 
vielen Menschen eine s0Jch winzige Menge Alkohol zum 
schicksalhaften Verhängnis. Mit dem vorliegenden Bericht 
soll auf eine Zusammenstellung von neueren Versuchs7 
ergebnissen und Erkenntnissen in der Alkoholforschung 
aus der Perspektive der Unfallverhütung hingewiesen 
werden. 

Die Ursache vieler Arbeits- und Verkehrsunfälle ist (oft 
unentdeckt) Alkohol. Die besondere Gefährlichkeit liegt 
darin, daß viele nicht wissen, wie der menschliche Körper 
auf kleine Mengen Alkohol reagiert - und sich dement­
sprechend sorgl0s verhalten. 

Allein der hektische Straßenverkehr und die Kompli­
ziertheit oder Monotonie äer Arbeit in den hochmechani­
sierten und rationalisierten Betrieben zwingen stetig ·zu 
großer Aufmerksamkeit und exaktem Denken und Handeln. 
Das Wohl des Menschen (und seiner Familie) hängt heute 
entscheidend von der Leistung seiner Sinnesorgane und 
Nerven ab. Diese Körperfunktionen werden durch Alko­
hol empfindlich gestört; der arbeitende Mensch SJllte des­
halb auf Alkohol möglichst verzichten. 

Bei Versuchen wurde festgestellt, daß das periphere 
Sehen durch Störung der Augenmuskulatur ab einem 
Blutalkoholgehalt von 0,8 Promille beeinträchtigt, das 
räumliche Sehen aber schon bei einem Wert von 0,3 Pro­
mille verschlechtert ist. Auch die Reaktionen nach einer 
Blendung sind schon bei geringer Alkoholbeeinträchtigung 
verlangsamt. Nach dem Trinken von einem Liter Bier ist. 
der Geruchsinn soweit gestört, ·daß selbst Ammoniakdämpfe 
kaum wahrgenommen werden. 

Die Leistungsfähigkeit des peripheren und zentralen 
Nervensystems wird ebenso durch kleinste Mengen Alko­
hol' herabgesetzt. Schon eine B1utalkoholkonzentration zwi­
schen 0,2. und 0,4 Pr0mille beeinträchtigt den Gleich­
gewichtsapparat. Solche Störungen können zu gefährlichen 
Stürzen, bei schwereren AlkohJlbeeinflussungen durch ver­
zögerte oder verlangsamte Reflexbewegungen zum pas­
siven Fall führen. Unter Umständen kann einem Alkoholi­
sierten schon sein Zittern zum Verhängnis werden. 

Störungen der Aufmerksamkeit, der Konzentrati:ms-, 
Reaktions- und Kombinationsfähigkeit und des Urteilsver­
mögens oder des Zeit- und Raumsinnes können dazu füh­
ren, daß eine plötzlich auftretende Gefahr ·zu spät erkannt 
oder darauf unrichtig reagiert wird. Solche Fehlleistungen 
der geistigen Funktionen tre,ten bei einem Blutalkohol­
wert ab 0,25 Promille auf. 

Verhältnismäßig kleine. Alkoh'.>lmengen entwickeln die 
äußerst gefährliche Enthemmung. Gefahr und Wagnis wer­
den dann unterschätzt, die eigene Leistungsfähigkeit wird 
überschätzt; das Verantwortungsgefühl gegen sich selbst 
und seine Umwelt verliert sich in Richtung Leichtfertig­
keit, alle Eindrücke werden weniger kritisch registriert. 

Durch Alkoh-Jl wird die Einwirkung von Kälte und 
Wärme beeinflußt. Bei akuter Alkoholvergiftung (Rausch) 

sind die Gefäßnerven gelähmt. Die dadurch ausg�lüsten 
Störungen der Wärmeregulation können zu tödiic:hen 
Unterkühlungen auch bei Wärmegraden führen oder bei 
Wärmestauung eine erhebliche Disposition--2um Hitzschlag 
schaffen. Die Gefahr eines Sonnenstiches bei örtlicher 
Ueberhitzung des Gehirnes durch direkte S::,nnenein­
wirkung wird durch Alkohol vergrößert. 

Alkohol steigert die Wirkung gewisser chemischer Sub­
stanzen und ansonsten harmlaser Gifte, mit denen Men­
schen auf ihren Arbeitsplätzen zu tun haben, um ein 
Vielfaches. Zu diesen Stoffen zählen unter anderen Blei, 
Benzol, Nitroverbindungen, bestimmte Fettlösungsmittel 
und auch einige Kunstdüngersorten. Unkenntnis oder die 
Nichtbeachtung der Verwendungsvorschriften können zu 
schwersten Vergiftung:m führen. Dosiert wird dieser Un­
verträglichkeitseffekt bei der Alkoholentwöhnung ange­
wendet. Leider hängt auch bei solch drastischen Entwöh­
nungsversuchen der Erfolg wesentlich vom (geschwächten) 
Willen des Alkoholkranken ab, der nur vorübergehend 
gestützt werden kann. Wird nach einer solchen Kur 
auch nur einmal Alkohol getrunken, war die Mühe um­
sonst. 

Bei Trunksüchtigen führt die dauernde AlkohQlvergif­
tung zu einer fortschreitenden Primitivisierung der Persön­
lichkeitsstruktur und wirtschaftlichem, körperlichem und 
geistigem Verfall. Die Heilungsaussichten sind bei früh­
zeitiger Heilbehandlung unvergleichlich günstiger. 

Die Dauer der Wirkung des Alkohols im menschlichen 
Körper hängt von mehreren Komponenten ab, haupt­
sächlich aber von dem Quantum. Der Abbau des AlkohJls 
geht gleichmäßig vor sich, im. Durchschnitt verringert 
sich der Blutalkoholgehalt eines kreislauf- und stoff­
wechselgesunden Menschen in der Stunde um 0,12 Pro­
mille, das heißt, ein 75 Kilogramm schwerer Mann, bei 
dem nach vollständiger Res-:,rption V.)n 1 Liter Bier (un­
gefähr 40 Gramm Alkohol) fast 1/1000 der Flüssigkeit in 
den Blutgefäßen reiner Alkohol ist, ist frühestens nach 

17. Stunden nüchtern. Wer jeden Tag 21/2 Liter Bier oder
1 bis l½ Flaschen Wein ·auf einmal oder aufgeteilt trinkt,
ist chronisch vergiftet und steht dauernd unter Alkohol­
beeinflussung. Blutalkoholwerte von 0,1 bis 0,79 Promille 
ergeben eine zunehmende alkoholische Beeinflussung, die 
die Fahrtüchtigkeit beeinträchtigt, ohne daß äußerlich 
Alkoholisierungszeichen feststellbar sein müssen. 

Die leistungsmindernde Wirkung des Alkohols wird 
zunehmend stärker, wenn längere Zeit hindurch oder 
,,regelmäßig mäßig" getrunken wird. 

Der Mißbrauch mit Alkohol kann durch Verbote und 
Aufklärung allein nicht unter Kontrolle gebracht werden. 
Es könnte aber viel erreicht werden, wenn in den Betrie­
ben die Schutzeinrichtungen gegen Hitze und Staub ver­
bessert, schwere körperliche Arbeit durch weitere Mecha­
nisierung erleichtert und vor allem <lafür gesorgt würde, 
daß auf jedem Arbeitsplatz bekömmliche alkoholfreie 
Getränke gegen den Durst getrunken werden können. 
Solange nur alkoholische Getränke angeboten werden, 
müßten besondere Vorkehrungen gegen Unfälle auf dem 
Heimweg, insbesqndere . nach Betriebsfeiern, getroffen 
werden. 

Wer auf seinem Arbeitsplatz Gefahren ausgesetzt ist 
oder für andere Gefahren herbeiführen kann, sollte von 
sich aus vor und während der Arbeit keine alkoholischen 
Getränke trinken. Unter keinen Umständen sollte jemand, 
von dem bekannt ist, daß er Alkohol in einem seine 
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Leistungsfähigkeit schädigenden Maß trinkt, auf solchen 
Arbeitsplätzen geduldet werden. Mit „kameradschaftlicher" 
Toleranz können Unfälle und irreversible Schäden an 
Alkoholikern nicht entschuldigt werden. Die Betriebs­
gefahren können durch Betriebsverbote und den Alkohol­
genuß einschränkende Maßnahmen nur bedeutend ver­
ringert werden, wenn ihnen Verständnis entgegengebracht 
wird und die Kontrollen ausreichen. 

Bei einer eingehenden Untersuchung in französischen 
Großbetrieben wurde ermittelt, daß in der Zeit von Sep­
tember 1956 bis Mai 1960 75 Prozent aller Arbeitsunfälle 
überhaupt und 10 Prozent der schweren Arbeitsunfälle 
(mit Arbeitsunterbrechung über zwei Wochen) eindeutig 
auf Alkoholmißbrauch zurückzuführen waren, die Unfälle, 
bei denen jemand durch die Angetrunkenheit eines ande­
ren zu Schaden gekommen ist, nicht gezählt. 

Die Auffassungen über die Gefahren des Alkoholmiß­
brauches und die Notwendigkeit seiner Bekämpfung sind 
individuell und von Land zu Land verschieden. Besondere 
gesetzliche Bestimmungen gibt es nur für einzelne Be­
rufsgruppen. 

In Oesterreich und in den skandinavischen Ländern 
wird ein Blutalkoholgehalt von 0,8 Promille oder mehr 

jedenfalls als Beeinträchtigung beim Lenken eines Fahr­
zeuges gewertet, in der Schweiz ab 1 Pi'omille. In 
einigen Ostländern ist jedweder Alkoholgenuß vor und 
während des Lenkens von Kraftfahrzeugen verboten, und 
in Westdeutschland wird seit 2. Jänner 1965 das Lenken 
von Kraftfahrzeugen in fahrunsicherem Zustand ohne 
Gefährung mit Gefängnis bis zu 1 Jahr (bisher' bis zu 
6 Wochen Haft) oder Geldstrafe in unbeschränkter Höhe 
und, wenn andere gefährdet wurden, mit Gefängnis bis zu 
5 Jahren geahndet. Ein bestimmter Alkoholgehalt im 
Blut ist dort gegenwärtig nicht ausschlaggebend bei der 
Beurteilung der Fahrunsicherheit. 

Im Kampf gegen den Mißbrauch mit Alkohol sind 
ständige Aufklärung, vor allem die Aufklärung der Jugend, 
und harte Strafen unerläßlich, aber die Wurzel des Uebels 
wird damit nicht getroffen. Wird der Zustand der Gesund­
heit eines Gesellschaftskörpers wirklich erst bedenklich, 
wenn die Normen nicht mehr von den Verantwortlichen 
bestimmt werden - ist er dann nicht schon hoffnungslos? 

L i t e r a t u r  : Gehmacher, ,,Alkoh0l", Arbeit und Wirt­
schaft 3/1964; Potter, ,,Alkohol und Arbeitssicherheit", Kri­
minalistik 3/1963; Jarosch, ,,Merkblatt über Beurteilung von 
Alkoholwerten", 1961. 

Die Verhrecherperseveronz - dorgestellt on dem Foll 
eines Kupferstichdiebes 

1 Von MANFRED TEUFEL, Kriminalmeister, Tuttlingen 

Sobald sich eine Sicherheitsorganisation einen kriminal­
polizeilichen Meldedienst einrichtet (vgl. Gendarmerie-Rund­
schau, Folge 7/8, 1962), der auf dem „Mvdus-operandi­
System" aufgebaut ist, kommt sie auch mit den Erkennt­
nissen der Verbrecherperseveranz in Berührung. 

Das Wort „Perseveranz" stammt aus dem Lateinischen 
und bedeutet B e h a rr l i c h k e i t. Man meint damit das 
Beharrungsvermögen, also die beharrenden Züge, des Ver­
brechers bei der Verübung seiner Straftaten. Die Perse­
veranz gilt als Teil der kriminologischen Disziplin: Aetio­
logie, die sich mit den Einwirkungen. der Anlage und 
Umwelt eines Straftäters auf die Art der Verbrechens­
begehung befaßt. 

Während man bei Kapitalverbrechen nur in den selten­
sten Fällen überzeugende Beispiele für die V-erbrecher­
perseveranz findet, ist dies beim Berufsverbrechertum 
ganz anders. Bei dieser Gattung von Straftätern (insbeson­
dere reisende Diebe und Betrüger) ist uns das von ihnen 
an den Tag gelegte Beharrungsvermögen bei der Aus­
führung ihrer strafbaren Handlungen wahrlich eine gute 
Hilfe zu ihrer wirkungsvollen Bekämpfung. 

In der folgenden Abhandlung soll als eklatantes Beispiel 
der Fall eines Kupferstichdiebs behandelt werden, der 
über Jahre hinweg, trotz einigen sehr empfindlichen Stra­
fen, immer wieder die gleiche „Masche" praktizierte. Er 
blieb immer auf dem einmal eingeschlagenen Weg, obwohl 
er nach seinen ersten Verurteilungen doch damit rechnen 
mußte, auf Grund der kriminalpolizeilichen Behandlung 
(Ausschreiben in kriminalpolizeilichen Fahndungsmitteln 
usw.) gefaßt zu werden. Seine Perseveranz zeichnete ihm 
zwangsläufig sein ferneres Handeln vor. 

Es sei mir in diesem Zusammenhang noch gestattet, zu 
vermerken, daß ein kriminalpolizeilicher Meldedienst nur 
dann gut funktionieren kann, wenn der Zentrale vollstä.:1-
dig ausgefüllte Meldungen übersandt werden. Dabei haben 
die meldenden Exekutivbeamten besonders darauf zu ach­
ten, daß die Schilderung des Tatherganges (Arbeitsweise) 
zwar kurz, aber doch klar und inhaltsreich erfolgt. Vor 
allen Dingen sind Besonderheiten der Tatausführung zu 
nennen und die angewandte.n Tricks genau zu beschreiben. 

Mitte Juni 1961 wurde von zwei kirchlichen Instituten 
in T. der angebliche Dipl.-Ing. Marquard Sartorius aus H. 
wegen Diebstahls wertvoller Kupferstiche aus den Insti­
tutsbibliotheken angezeigt. Während das evangelische Stift 
um elf Merian-Kupferstiche mit einem Wert v•on zirka 
700 DM bestohlen wurde, sind · nach den Feststellungen 
des katholischen Stifts dort etwa 200 bis 300 solcher Stiche 
mit einem Wert von zirka 10.000 DM entwendet worden. 

Die örtlichen und überörtlichen Fahndungsmaßnahmen 

führten zur Festnahme des wohnsitzlosen angeblichen Land­
messers Hans Sch. aus Hameln gebürtig. 

Bei seiner informatorischen Vernehmung am 23. Juni 1961 
gab Sch. an, er habe seit seiner letzten Haftentlassung im 
Frühjahr 1960 seinen Lebensunterhalt durch Diebstähle 
von wertvollen Kupferstichen und dergleichen aus alten 
Atlanten und Kosmographien bestritten. Für seine Dieb­
stähle habe er vor allem kleinere Bibliotheken bevorzugt, 
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in denen er dann meistens ohne Aufsicht habe „arbeiten" 
können. 

Auf Grund seines sicheren und gewandten Auftretens 
und glaubhaften Vorbringens, er sei höherer Vermessungs­
beamter und ähnliches und arbeite gerade an einer Dok­
torarbeit, erlangte er schließlich den Eintritt in die von 
ihm nachher bestohlenen Bibliotheken. 

In den Archivräumen verlangte er dann solche Bände. 
\'On denen er annahm, daß sie „verkaufsfähige" Stiche 
enthielten. Im einzelnen handelte es sich unter anderem 
um folgende alte wertvolle Werke: 

Merian-Topographien, 1643, 1646, 1650, 1655 
Homannscher Atlas von 1753 und 1769 
Janssonius-Atlas von 1644 
Ortelius-Atlas 1579 
Handkolorierte Kupferstiche mit Tierdarstellungen 

von 1740. 
Bei günstiger Gelegenheit schnitt er in allen Fällen mit 

für diese Zwecke immer bei sich geführten Rasierklingen 
die Blätter heraus und trug diese, unter seiner Jacke 
(Windbluse) verborgen, aus den Bibliotheksräumen. 

Sch. gab sofort die einzelnen Bibliotheken an, die er 
seit seiner Haftentlassung bis zu seiner Festnahme am 
20. Juni 1961 bestohlen hatte. Die durch die jeweils zustän­
digen Polizeibehörden angestellten Ermittlungen bestätig­
ten die Angaben des Täters. 

Am 11. Februar 1960 wurde Sch. zuletzt wegen gleich­
artiger Diebstähle aus der Strafhaft entlassen, und bereits 
am 26. Februar 1960 stahl er z. N. der RegierungsbibUo­
thek in A. einige Kupferstiche und einzelne landes­
geschichtliche Bücher. Von Mitte April bis Anfang Mai 1960 
suchte er die Bibliothek des Freiherrn von B. in H. heim, 
und im Juni 1960 stattete er der Schloßbibliothek des 
Grafen von S. in L. seinen „Besuch" ab. Weitere Dieb­
stähle folgten dann in E., wo er ebenfalls eine Bibliothek 
um eine unbestimmte Anzahl wertvoller Kupferstiche leich­
ter machte. Dann widmete er sich mehreren Gymnasial­
büchereien meistens in Süddeutschland, und sein letztes 
Gastspiel gab er in einer Hofbibliothek in S., wo er dann 
auch festgenommen werden konnte. Insgesamt schädigte 
er dreizehn kleinere und mittlere Bibliotheken. 

Ein Vergleich der von den auswärtigen Polizeistellen 
eingesandten Tatbefundsberichte und Vernehmungspr?to­
kolle mit den eigenen Erhebungen ergab, daß der Tater 
immer durch die gleichen Tricks Einlaß in die Bibliotheken 
und Archivräume bekam und dann dort aus den erwähnten 
Atlanten usw. mit der geübten gleichen Fertigkeit die 
Stiche heraustrennte und verschwinden ließ. 

Der Gesamtschaden, der durch das strafbare Handeln des 
Sch. z. N. der einzelnen Bibliotheken entstanq, betrug 
rund 80.000 bis 85.000 DM. Dieser Schaden wurde zwar 
um die noch beigebrachten Kupferstiche geringer, doch' 
sind die Werke durch die Heraustrennung der einzelnen 
Blätter und die dadurch entstandene Beschädigung für 
immer wertgemindert. 

Insgesamt wurden von dem Täter rund 2000 bis 2500 
Kupferstiche und ähnliches entwendet. Eine genaue Be­
stimmung der fehlenden Blätter ist vielfach nicht möglich 
gewesen, weil die alten Werke kein Inhaltsverzeichnis hat­
ten und auf einer Seite teilweise mehrer-e Stiche zum Ab­
druck kamen. Für die gestohlenen Stiche dürfte der Täter 
rund 23.700 DM erlöst haben. 

Die gestohlenen Kupferstiche wurden vom Täter als-

bald und zwar nach landschaftlichen Gesichtspunkten, ab­
gesetzt. Damit ist gemeint, daß er Stiche, die zum Beispiel 
norddeutsche Landschaften oder Städtebilder darstellten, 
nur in Norddeutscltland absetzte, um so Höchstpreise er­
zielen zu können. 

Nach den bei den Abnehmern der gestohlenen Stichlc! 
getmffenen Feststellungen trat der Täter dies:n gege_n­
über gewandt und seriös auf. Durch sein Erschemungsb1ld 
und seine von ihm in den meisten Fällen gleichartig vor­
gebrachten Gründe des Verkaufs (die Stiche würden aus 
großelterlicher Erbschaft stammen) ließen bei den A:b­
nehmern keine Zweifel an der Richtigkeit des Vorbrm­
gens oder gar Verdachtsgründe eines Diebstahls gege_nSch. aufkommen. Meistens handelte es sich nach den Poh­
zeiberichten bei den Abnehmern um gutgehende und se­
riöse Antiquariate. Die Geschäftsleute sind durch Sch. be­
trügeris.ch geschädigt worden. Bei ihnen wurden noch vor­
handene Kupferstiche, die von Sch. gestohlen wurden, 
sichergestellt. Um deren Gegenwert sind die Abnehmer 
nun geschädigt, da sie an. gestohlenem Gut nach den Be­
stimmungen des bürgerlichen Rechts kein Eigentum er­
werben können. 

Während seiner Diebst;:iurnee miet•ete sich d�r Täter in 
verschiedene Gastwirtschaften ·und Hotels jeweils unter 
falschem Namen ein und unterließ es nicht, sich zum Teil 
auch akademische Grade beizulegen. Um den nachher von 
ihm teilweise um die Zeche betrogenen Gastronomen Be­
weise für die Richtigkeit seiner vorgeschwindelten hohe_n 
Herkunft und seines Umgangs zu liefern, gab er zum Bei­
spiel im Falle A. an sich selbst ein Telegrarr,im auf, in dem 
die Ankunft eines Professors zum Besuch bei ihm mit­
geteilt wurde. Er gab sich teilweise als Doktor-Ingenieur 
oder Diplomingenieur oder aber als Regierungsvermes­
sungsrat aus. 

Ueber die kriminelle Vergangenheit des Täters ist zu 
sagen, daß er wegen Betruges i. T. mit Urkundenfäl­
schung, Diebstahls und Unterschlagung vorbestraft ist. 

Er gab selbst an, daß er nach Verbüßung der ersten 
Strafe im Jahre 1951 nirgends mehr Fuß fassen konnte, 
weshalb er angeblich gezwungen war, hin und wieder Ge­
legenheitsarbeit zu verrichten. Schon in dieser Zeit begann 

1 er, seinen Lebensunterhalt durch Diebstähle von Kupfer­
stichen zu fristen. Daraufhin wurde er wiederum in Straf­
haft genommen. Nach seiner zweiten Entlassung im Jahre 
1955 wurde er angeblich infolge Arbeitslosigkeit auf die 
alte Bahn geworfen und beging nun wieder gleichartige 
Diebstähie wie in den Vorjahren. 

Sch. sah sein schuldhaftes Verhalten ein; er war hir,i-· 
sichtlich der Diebstähle voll geständig. 

Am 28. Februar 1963 verurteilte ihn das Landgericht in 
T. wegen Verbrechens des fortgesetzten Diebstahls i. R.,
fortgesetzten Betruges i. R. sowie wegen Urkundenfäl­
schung und der unbefugten Führung akademischer Grade 
und Amtstitel als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher zu
vier Jahren Zuchthaus und 1220 DM Geldstrafe. 

Straferschwerend wirkte das Verwerfliche und Skrupel­
lose seiner Handlungsweise. Der Gerichtsvorsitzende führte 
aus, der Angeklagte habe einer luxuriösen Lebensführung 
willen sich als vornehmer und edeldenkender Akademiker 
und Staatsbeamter das Vertrauen der Bibliotheksverant­
wortlichen erschlichen und es nachher gröblichst mill­
braucht. 

HAUS der REGEN- und LODENMODE! 
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KLE.ppE.R 
Moderne Ballon- und Lodenmäntel für Damen und Herren 

Dirndl, Strickkleider, Trac�tenkostüme 

Salzburger Jacken, Pullover iii reichster Auswahl (für Damen und Herren) 

Leichte Aquastop-Mäntel und Pelerinen sowie den millionenfach bewährten Klepper-Mantel 

Umhang, Belnlinge, Kapuzen usw. 

Boote Klepper-Haus, Wien 1, Burgring 3 Z e I t e 

VwGH: Einordnen noch Richtungspfeilen 
Der VwGH hat in seinem Erkenntnis, Zl. 409/63, vom 

24. August 1964 zu der Frage Stellung genommen, ob die
Aenderung der Absicht während des Haltens vor der 
Kreuzung „nach ·links abzubiegen" auch dann glaubwür­
dig sein kann, wenn „ohne Richtungsanzeige" Richtungs­
pfeile nicht beachtet wurden. 

Hiezu führte der Gerichtshof aus: Zu der dem Be­
schwerdeführer zur Last gelegten Verwaltungsübertre­
tung nach § 12 Abs. 3 StV_O �960, wonach der Lenker 
eines Fahrzeuges, der beabsichtigt, geradeaus zu fahren, 
dieses, sofern drei Fahrstreifen für seine Fahrtrichtung 
vorhanden sind, auf dem mittleren, sonst auf den rechten 
Fahrstreifen seiner Fahrbahnhälfte zu lenken hat, bringt 
der Beschwerdeführer vor, der angefochtene Bescheid be­
zeichne es deshalb als unglaubwürdig, daß er beim Her­
anfahren an die Kreuzung nicht die Absicht gehabt habe, 
nach links einzubiegen, weil er diese Absicht in keiner 
Weise angezeigt habe. Damit könne nur gemeint sein, daß 
er_ verpflichtet gewesen wäre, neben dem Einordnen auf 
den linken Fahrstreifen außerdem auch noch den Fahrt­
richtungsanzeiger zu betätigen,. um die Ei�biegeabs)cht 
anzuzeigen. Diese Auffassung entspreche Jedoch mcht 
dem Gesetze. Dem Einbiegen, das durch § 11 StVO 1960 
geregelt sei, gehe das Einordnen, geregelt durch § 12 
StVO 1960, voraus. Für das Einordnen zum Zwecke des 
späteren Einbiegens nach links schreibe § 12 Abs. 1 
StVO 1960 vor, daß das Fahrzeug auf den der Fahrbahn­
mitte zunächst gelegenen Fahrstreifen der Fahrbahnhälfte 
des Lenkers zu lenken sei. Unabhängig davon treffe § 11 
Abs. 2 StVO 1960 Best,immungen für eine Anzeige im 
Sinne des § 11 Abs. 3 StVO 1960 in zwei Fällen, näm­
lich bei bevorstehender Aenderung der Fahrtrichtung und 
bei bevorstehendem Wechsel' des Fahrstreifens. Um diesen 
zweiten Fall handle es sich hier nicht. In beiden Fällen 
sei die bevorstehende Maßnahme so rechtzeitig anzuzeigen, 
daß sich andere Straßenbenützer auf den angezeigten Vor­
gang einstellen können. Keinesfalls sei es im Sinn des 
§ 11 Abs. 1 StVO 1960 notwendig, schon beim Heranfahren
an die Kreuzung,. sofern diese Gelb vor Rot oder Rot zeige, 
die Anzeige vorzunehmen, weil bei ei�er Anzeige beim 
Warten auf Grünlicht, und zwar während der Rotphase 
oder während der Gelbphase, für andere Straßenbenützer 
noch genügend Zeit bleibe, um sich auf den angezeigten 
Vorgang einstellen zu können. Es se_i also fahrtechnisch 
in dem Sinne der Straßenverkehrsordnung 1960 als falsch 
anzusehen, wenn Kraftfahrer schon beim Heranfahren an 
eine für sie gesperrte Kreuzung nicht nur einen Wechsel 
des Fahrstreifens, sondern darüber hinaus auch schon 
das beabsichtigte Einbiegen nach links oder rechts an­
zeigen und dann während der ganzen Gelbphase und der 
anschließenden Rotphase sowie durch die nächste Gelb­
phase bis zur Freigabe ihrer Ver�ehrsricht':1_n� durch das 
Zeichen Grün" mit dem unaufhorhch betahgten Fahrt­
richtungs�nzeiger stehenble_ibe1:. Aus diesen Ueberlegungen 
ergebe sich aber, daß er ncht1g geha�delt habe, �ls er _an
die Kreuzung bei der . gegebenen Absicht, n�ch lmks em­
zubiegen, in der Weise herangefahren sei, daß zuerst 
Blinklicht als Anzeige des bevorstehenden Wechsels des 
Fahrstreifens gegeben und sodann in diesen (zweiten 
Fahrstreifen von rechts) eingefahren und „dortselbst 
stehengeblieben wurdE:": ohne . sog_leich oder schon beim
Einfahren ein linksseitiges Blmkhcht zu geben. In der 
Folge habe aber zu diesem Zeichen deshalb kein Anlaß 
mehr bestanden, weil er während des Wartens auf die 
Freigabe seiner Fahrtrichtung feststellen habe müssen, 
daß er geradeaus fahren müsse, so da'ß seine Absicht 
nach links einzubiegen, geändert worden sei. 

Diese hier in vollem Umfang wiedergegebenen Ausfüh­
rungen in der Beschwerde beschäftigen sich ausschließlich 
mit der Frage, ob der Beschwerdeführer verpflichtet ge­
wesen sei, nachdem er an der Kreuzung stehengeblieben 
sei, ,,ein linksseitiges Blinklicht zu geben". Dieses Vor­
bringen ist die Antwort auf die in der Begründung des 
angefochtenen Bescheides zum Ausdruck gekommene 
Meinung der belangten Behörde, die Behauptung des Be­
schwerdeführers sei unglaubwürdig, daß er ursprünglich 
nach links auszubiegen beabsichtigt und sodann diese 
Absicht dahin geändert habe,' in gerader Richtung weiter­
zufahren, wobei die Behörde auf die Wahrnehmung des 
Straßenaufsichtsorganes verwies, wonach der Beschwerde-

führer seine Absicht, nach links auszubiegen, in keiner 
Weise angezeigt habe. Allein dem Gesetz ist nicht zu ent­
nehmen, daß für das durch § 12 StVO 1960 vorgeschriebene 
Einordnen nur das maßgebend sein soll, was ein Fahrer 
als „beabsichtigt" durch ein Blinklicht anzeigt. Der Lenker 
eines Fahrzeuges hat sich vielmehr entsprechend dem 
einzuordnen, was er ·nach dem Einordnen zu tun beab-
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><. SEI NUR GETROST, DER HIMMEL ><. 
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><. WANDELT SEIN DUNKLES GESICHT, ><. 
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><. UND JAUCHZENDER, BLÜHENDER FRÜHLING ><. 
)( )( 

><. HEBT SEINE FLÜGEL INS LICHT. >< 
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><. SIEH NUR, DIE WOLKENFETZEN ><. 
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><. BOTE DER FREUDE, IST DA! >< 
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sichtigt. Dabei wird man aber kaum sagen können, daß
ein Lenker, der, wie etwa der Beschwerdeführer, gerade­
aus fährt, nach links einzubiegen beabsichtigt. Ein solcher
Lenker beabsichtigt eben geradeaus zu fahren. Versteht
man das Gesetz in diesem Sinne, dann kommt man zu dem
Ergebnis, daß die Lenker von Fahrzeugen, wenn sie sich
nicht straffällig machen wollen, in der Richtung weiter­
fahren müssen, für die sie sich entsprechend den Be­
stimmungen des § 12 StVO 1960 eingeordnet haben. Das
ist übrigens für das Einordnen nach Richtungspfeilen im
§ 9 Abs:. 6 :StVO 1960 ausdrücklich gesagt. Die Beschwerde­
ausführungen sind nicht geeignet, eine Rechtswidrigkeit
des angefochtenen Bescheides in Rücksicht auf die Ver­waltungsübertretung nach § 12 Abs, 3 StVO 1960 darzutun. Min.-Sekr. Dr. Eduard Neumaier 

Auszeichnung verdienter Gendormerieheumter 
durch den Bundespräsidenten 

Der Bundespräsident hat verliehen: 

Mit Entschließung vom 11. Februar 1965 dem Gend.­
Oberleutnant Otto Mo s e r die 

Goldene Medaille 

für Verdienste um die Republik Oesterreich, 
mit Entschließung vom 10. Februar 1965 dem Gend.-Revier­
inspektor Josef G r u b  e r und dem Gend.-Rayonsinspek­
tor Erich F r a n k cJie 

Silberne Medaille 

für Verdienste um die Republik Oesterreich. 
xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
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Jugenderziehung durch Bewährung in Osterreichs Bergen 
Von Gend.-Oberleutnant OTTO MOSER, Gendarmerieergänzungsabteilung Gisingen, VornrJIJerg 

Im Nordosten Vorarlbergs liegt, durch einen Halbkreis 
von Bergen v-on Oesterreich buchstäblich getrennt und 
ausgeschlossen, ein landschaftlich idyllisches Hochtal -
das Kleine Walsertal. Territorial zu Oesterreich gehörig, 
ist das Tal - eigentlich ein weiter Talkessel - nur nach 
Norden zu offen. Nur von Deutschland her ist das Tal 
durch eine Autostraße dem Verkehr erschlossen, und mit 
dem Mutterland Oesterreich ist es lediglich durch einige 
Alpensteige verbunden. Wohl wegen dieser räumlichen 
Abgeschlossenheit bzw. Ausgeschlossenheit wurde das 
Kleine Walsertal schon vor Jahren zum deutschen Zoll­
und Wirtschaftsgebiet erklärt und bildet, von Oesterreich 
aus gesehen, ein Zollausschlußgebiet. Dieser Umstand 
erklärt, daß man nur in deutscher Währung bezahlen 
kann und der Talbewohner, -::ibgleich Oesterreicher, seine 
Ware, die er etwa in Bregenz gekauft hat, verzollen muß, 
will er sie in sein „Heimattal" einführen. Anderseits be­
gegnen einem in den Ortschaften des Tales österreichische 
Gendarmeriebeamte und österreichische Autokennzeichen. 
Die Gerichtsbarkeit wird vom Bezirksgericht Bezau und 
die Verwaltung von der Bezirkshauptmannschaft Bregenz 
ausgeübt. Die Landschaft ist ausgesprochenes Fremden­
verkehrsgebiet, und diese Tatsache hat den einzelnen Ort­
schaften ihren Stempel aufgedrückt. Schmucke Häuser, 
Fremdenpensionen, solide Gasthöfe und Nobelhotels, groß­
zügige Anlagen und reger Verkehr beherrschen das jeweHige 
Ortsgebiet. Gutausgebaute Straßen und Wege erschließen 
reizvol!e Berggruppen im Westen und Süden, Schutz­
hütten und Berggasthöfe bieten den zahlreichen Touristen 
und Wanderern Gelegenheit zu Rast und Unterkunft. 

Vor Jahren begab sich die alpine Einsatzgruppe Bregenz 
in das Kleine Walsertal, um die Einsatzgruppe Riezlern 
bei der Suche nach einer vermißten deutschen Touristin 
zu unterstützen. Dabei wurden die Mitglieder der Einsat;:-
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EIN BEG RIFF FÜR JEDEN ... 

der beim Einkauf Wert auf erstklassige Qualität, Paß„ 
form und niedrige Preise legt, ist das 

WARENHAUS 

,,BI-KRI" 
Wien V, Schönbrunner Straße 94 

Wien VIII, Lerchenfelder Straße 150 

BEKLEIDUNG 
TEXTILIEN 

HAUSHALT-, LEIB- u. BETTWÄSCHE 
BABYAUSSTATTUNGEN 

SCHUHE 
LEDERWAREN 

LINOLEUM 
TEPPICHE 

PLASTIKW AREN 
WACHSTUCH 

VORHÄNGE 
MODEWAREN 

SCHIRME 
UHREN 

GOLDWAREN 
GLAS- und 

PORZELLANWAREN 
P ARFüMERIE- u .  KOSMETIK 

MODERNER HAUSHALTSBEDARF 
FERNSEH-, RADIO- u. ELEKTROGERÄTE 

SPIELWAREN 
FAHRRÄDER 

POLSTERMÖBEL 
HüTE u. v. a. 

Nehmen auch Sie unsere zinsen­
freien Warenkredite mit den gün­
stigen Rückzahlungsbedingungen 
in Anspruch! 

gruppe mit einer Einrichtung bekannt, die unter der Be­
zeichnung „Kurzschule Baad" von der „Deutschen Gesell­
schaft für Europäische Erziehung" in Baad, einer Parzelle 
der Gemeinde Mittelberg, also auf österreichischem Boden, 
errichtet worden war. 

Ungefähr siebzig Burschen im Alter· zwischen 16 und 
20 Jahren stellten sich mit ihren Lehrpersonen, versehen 
mit Funkgeräten und sehr guter Ausrüstung, dem Leiter 
der Suchaktion zur Verfügung. Dank der Bereitwilligkeit 
dieser jungen Männer konnte in relativ kurzer Zeit ein 
großes Gebiet, das weitgehend unübersichtlich und ver­
karstet war, abgesucht werden. Die Suche verlief zwar 
ohne Erfolg, jedoch wird das den Kenner der Gegend 
nicht wundern. Die Planrnäßigkeit der Arbeit der jungen 
Leute, die reibungslose Zusammenarbeit zwischen Zivi­
listen und Gendarmeriebeamten, vor allem aber die Diszi­
plin, die Begeisterung und die bergsteigerische Leistung 
der freiwilligen Helfer bewogen den damaligen Einsatz­
leiter, sich näher über die Kurzschule Baad, über ihren 
Zweck und ihre Organisation zu informieren. Die Ein­
drucke, die sich im Verlaufe einer Besichtigung der Bau­
lichkeiten der Kurzschule den Besuchern aufdrängten, 
waren nahezu überwältigend. Ueberall herrschte „deutsche 
Ordnung", dennoch waren die großzügig ausgestatteten 
Räume warm und familiär gehalten. Lehrsäle, Auf�nthalts­
räume und Arbeitszimmer atmeten Behaglichkeit, die 
„Zöglinge" bewegten sich mit einer Natürlichkeit, als 
wohnten sie schon lange in dem schönen Heim. Die Er­
zieher wie auch die anderen Bewohner der Schule gaben 
gerne und erschöpfend Auskünfte, aber erst durch die 
kürzlich von Studienrat Otto Ther freundlicherweise 
überlassenen Unterlagen wurde der Verfasser in die Lage 
versetzt, diese vortreffliche Einrichtung gründlich kennen­
zulernen und in diesem Aufsatz zu beschreiben. 

Die Herren des Lehrkörpers legten Wert auf die Fest­
stel!ung, daß die . Kurzschule Baad keinerlei militärische 
Ausbildungsziele verfolgt; vielmehr handelt es sich um 
eine Einrichtung, die durch Unternehmer, Stiftungen, Zu­
wendungen des Staates usw. unterhalten wird und unter 
dem Patronsit der „Deutschen Gesellschaft für Europäische 
Erziehung e. V." wertvol!e Erziehungsarbeit an heran­
wachsenden jungen Männern versieht, um sie körperlich 
und seelisch gegen die Einflüsse der heutigen Zeit zu 
immunisieren. Eltern, Behörden und Unternehmer senden 
die Jungen in diese Schule zu einem Lehrgang, der 
jeweils vier Wochen dauert - daher die Bezeichnung 
Kurzschule. 

Die Ueberlegungen des englischen Reeders Lawrence 
H o  l t und die Initiative des deutschen Erziehers Kurt 
H a h n, des ehemaligen Leiters des Erziehungsheimes 
Salem, standen bei der Schaffung der Kurzschule Pate. 
Lawrence Holt hatte während des U-Bootkrieges um Eng­
land das oft nutzl-ose Sterben der Matrosen von torpe­
dierten Schiffen beobachtet und war dabei zum Schluß 
gekommen, daß viele Seeleute nur mangels des nötigen 
Mutes zum Ueberleben und mangels der nötigen körper­
lichen Widerstandskraft zugrunde gingen. Kurt Hahn traf 
in England mit Holt zusammen und beide suchten und 
fanden einen Weg, die Jugend gegen körperliches und 
vor allem gegen seelisches Versagen zu wappnen. Sie. 
gründeten eine Seefahrtschu-le an der englischen Küste, 
um hier junge Männer nicht für die See, wohl aber durch 
die See zu formen, auszubilden und zu stärken. Das 
Experiment gelang, die Absolventen dieser Schule hielten 
größeren Belastungen stand als andere. Der Gedanke, daß 
die Berge wie die See durch das Erfordernis der körper­
lichen Ausbildung, durch die Gefahr, der es zu trotzen 
gilt und vor allem durch das große, abenteuerliche Er­
leben, das sie vermitteln, als Medium für die Verwirk­
lichung der erwünschten Erziehung dienen könnten, führte 
neben vielen Schulgründungen in aller Welt auch zur 
Gründung der Kurzschule in Baad. 

Das Grundprinzip des vierwöchigen Kurses b.esteht. 
darin, dem natürlichen Verlangen des jungen Mannes 
nach Kameradschaft, nach Abenteuer und Gefahr, nach 

.\ 

Rettung eines Verunglückten 

gemeinschaftlicher, einsatzfordernder Bewährung vor sich 
und anderen Rechnung zu tragen. Unter dem Motto „un­
sere gemeinsame Aufgabe braucht euch" wird dem jun�en 
Menschen das Gefühl gegeben, daß man ihn und seme 
Leistung braucht, und er wird dazu erzogen, daß er die 
Leistung um der Leistung willen erbringt. 

Der einzelne, gleichgültig, welchen Beruf er ausübt, 
wird mit Burschen aus allen .Gegenden und aus allen 
Bevölkerungsschichten Deutschlands zusammengeführt, die 
Jungen sollen sich kennenlernen, sie sollen sich achten 
lernen. Sie sollen durch den persönlichen Einsatz für 
die Gemeinschaft und durch die Auseinandersetzung mit 
den Problemen der Zeit die Verantwortung für den Näch­
sten und für die Lebensgemeinschaft, in die sie gestellt 
sind, erkennen und bejahen lernen. Unter dem Wahlspruch 
,,Dienst am Nächsten, Dienst am Frieden" wird die Ge­
meinschaft der Jugendlichen mit der Hauptforderung der 
christlichen Lebensaufgabe konfr::intiert. Die Kurzschule 
entspricht dieser Forderung dadurch, daß sie die Hilfe 
für den Nebenmenschen und die Rettung aus Not und 
Gefahr in den Mittelpunkt ihrer Arbeit stellt. Sie ver­
folgt also nicht Ziele der Berufsausbildung, sondern will 
durch sinnvolles Ansprechen der 1m Jungen Menschen 
schlummernden Ideale, vor allem durch die Bewährung 
am Berg (oder am Meer}, durch . Förderung sein�r �ilfs­
bereitschaft und Nächstenliebe, Jene Werte heranbilden, 
die den Junaen helfen sollen, sich den Verführungen der 
heutigen Zeit entgegenzustellen. Die„ Tä�igkeH der Päd­
agogen erschöpft sich daher hauptsachlich _m dem Be­
mühen den Charakter zu formen und die ihnen anver­
traute� Menschen für das Leben in der Gemeinschaft 
zu erzielen. 

Die Teilnehmer werden von einer entsprechenden An­
zahl von Lehrpers:rnen betreut, das Arbeitsprogramm er­
streckt sich nicht allein auf intensive Körperausbildung 
(Spiele, Wandern, Bergsteigen, Skiausbild�ng usw.), son­
dern wird durch theoretische Fächer, wie Landschafts­
kunde, Wetterkunde, Lebens- und Sozialkunde und der­
gleichen, sinnvoll ergänzt. 

So umfaßt beispielsweise das Ausbildungsprogramm 
eines Winterkurses so ziemlich das Pensum emer Gen­
darmeriehochgebirgsschule im mittelschweren <?elände im 
Winter mit Skiausbildung, Onent1erungsunterncht, Berg­
rettung, Schnee- und Lawinenkunde und Erster Hilfe. 
Während der gleichen Zeit_ werden auch andere Stoff­
gebiete erarbeitet, und der einzelne Junge kann sich ,u1 Ar­
beitsgemeinschaften beteiligen, die sich mit handwerklichen, 
künstlerischen sozialkundlichen oder wissenschaftlichen 
Arbeiten bef;ssen. Man ist überrascht, wenn man die 
Leistungen sieht, die die jungen Leute hervorbrmgen: 

Pläne und Uebersichtsskizzen sowie Reliefs der Landschaft 
des Kleinen Walsertales, dies alles maßstabgerecht -und 
winkeltreu, Aufzeichnungen über Wetterbeobachtungen, 
geführt nach den Erfordernissen einer Beobachtungsstation, 
Bastelarbeiten und künstlerische Schöpfungen. Man stellt 
mit Befriedigung fest, daß die Jugendlichen besonders für 
den alpinen Rettungseinsatz gut ausgebildet und ausge­
rüstet' sind. Man sieht weiter, daß. die kleine Gemeinschaft 
eine eigene Betriebsfeuerwehr mit Motorspritze und allem 
Gerät besitzt und daß die jungen Wehrmänner die Geräte 
tatsächlich sachkundig bedienen lernen und mit den Er­
fordernissen des planmäßigen Einsatzes vertraut sind. 
Wenn man daneben noch wahrnimmt, daß die jungen 
Alpinisten mit Karte und Bussole umgehen können, daß 
sie als Menschen, die vorwiegend im Flachland aufgewach� 
sen sind, die Gefahren der Berge weitgehend einschätzen 
können, wenn man die einwandfreie Disziplin und den 
Gemeingeist in Rechnung stellt, Tatsachen, die nicht zu 
übersehen sind, dann kann man der ganzen Einrichtung 
und vor allem den Lehrern die ehrliche Bewunderung 
nicht versagen. 

Daß die ganze Ausbildung ohne jeden Zwang vor sich 
geht - es ist ja keine Erziehungsanstalt, und der Besuch 
der Kurzschule ist völlig freiwillig-, daß der junge Mann 
bei allem, was von ihm gefordert wird, in seinem Inneren 
angesprochen wird, daß man bei allen F-:.irderungen dem 
natürlichen Verlangen der Jungen nach Bewährung vor 
sich und anderen Gelegenheit zum Ausdruck gibt und daß 
dabei dieser Drang sinnvoll · gesteuert wird, macht nach 
Ansicht des Verfassers die Ausbildung so wertvoll. 

Es darf als bemerkenswerte Tatsache aufgenommen 
werden, daß private Initiative im Verein mit staatlichen 
Interessen hier beachtliche Mittel investiert hat, um Werte 
z� erhalten und auszubilden, die der heutigen Zeit so 
gerne zum Opfer fallen. Diese Tatsache sagt uns aber 
auch, daß es verantwortungsbewußte Menschen gibt, die 
nicht nur kritisieren und die heutige Jugend in ihren 
Nöten, die ihr• von der Zeit aufgedrängt werden, ver­
urteilen, sondern daß sie bereit 'sind, etwas zu tun, um 
dem jungen Menschen 1in seiner Entfaltung zu helfen. 

Hauptanstalt Salzburg, Auerspergstr. 7 
Zweig- und Beratungsstellen in ganz Osterreich 
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·Phologrophische Dokumenlolion
· 1 Von Gend.-Revierinspektor FRANZ GINNER, Gendarmeriezentralschule Mödling

Unter D o k u m e n t a t ion versteht man das Sammeln, 
Ordnen und Auswerten von Dokumenten. Diese Dokumente 
kqnnen Zeugnisse, Urkunden, Rechnungsbelege, Buchaus­
züge, Zeitungsartikel usw. sein. Sie werden auf einem 
speziellen Dokumentenfilm aufgenommen und registriert. 
Diese Art der Archivierung bietet den Vorteil, daß .eine 
große Anzahl von Dokumenten auf kleinstem Raum unter­
gebracht werden kann. Als Beispiel sei angeführt, daß 
500 Blatt Saugpost einen Raum von 30X21X6 cm einneh­
men. Auf eine Rolle Dokumentenfilm (25 m lang, 35 mm 
breit) können ungefähr 500 Reproduktionen von Dokumen­
ten beliebiger Größe aufgenommen werden. Der Platz­
bedarf ist 9X9X4 cm. Es können also auf dem Raum, den 
ein Paket Saugpost (500 Blatt) beansprucht, 250 m Doku­
mentenfilm (35 mm breit), das sind rund 5000 Aufnahmen, 
archiviert werden. 

R e  p r o  d u  k t i o n ist die_ photographische Wiedergabe 
- vorwiegend von Dokumenten, Zeichnungen, Bildern
oder Photographien. Die Wiedergabe kann in natürlicher
Größe, vergrößert oder verkleinert erfolgen.

Je nach Art des Originals unterscheidet man zwischen 
S t r i c h  v o r  1 a g e (Schrift), H a  1 b t o n v o r  1 a g e und 
B i 1 d r e p r o  d u  k f i o n. Schrift oder' Strichrepros sind 
Vorlagen, die ausschließlich aus schwarzweißen Schrift­
zeichen bzw. Linien bestehen. Halbtonvorlagen weisen da­
neben einige Grauabstufungen auf. Bildreproduktion ist die 
Wiedergabe von schwarzweißen oder farbigen Bildern, 
Zeichnungen, Gemälden oder· Phot9graphien. 

Für die A r  c h i  v i e r  u n g werden Reproduktionen mit­
tels Mikrofilmaufnahmegeräten oder Kleinbildkameras auf 
Dokumentenfilm angefertigt. Zur Wiedergabe werden diese 
Aufnahmen entweder durch ein Lesegerät (Kleinbild­
betrachter, Vergrößerungsapparat, Projektor) ausgewertet, 
oder es werden Photokopien hergestellt. 

D o k u m  e n t e n f i 1 m ist ein speziell für Dokumen­
tationszwecke erzeugtes geringempfindliches Aufnahme­
material von steiler Gradation. Die Allgemeinempfindlich­
keit wird meistens nicht angegeben. Sie muß durch Be­
lichtungstests ermittelt werden. In der Regel liegt die All­
gemeinempfindlichkeit zwischen 7 und 14 DIN. Je nach 
Verwendungszweck (Schwarzweiß- oder Farbvorlage) gibt 
es orthochromatische und panchromatische Dokumenten­
filme. Die Körnigkeit dieser Filme ist extrem . fein, das 
A_uflösungsvermögen sehr hoch (zum Beispiel bei AGEPE­
FF = 280 Linien pro mm). 

Die E n t w i c k 1 u n g von Dokumentenfilmen erfol�t 
entweder in Entwicklungsmaschinen, im Tank oder 1n 
Entwicklungsdosen. Als Entwickler werden hart arbei­
tende Spezialentwickler verwendet. Es sind aber auch 
hochkonzentrierte Einmalentwickler sowie selbstangesetzte 
Entwickler gut brauchbar. 

Zur H e r  s t e 11 u n g v o n R e  p r o d u  k t i o n e n sind 
eine Mikrofilmaufnahmekamera (nur für große Archive 

notwendig) oder 
eine Kamera, mit der Nahaufnahmen gemacht werden 

können (Spiegelreflexkamera mit Vorsatzlinsen oder Zwi­
schenringen, Plattenkamera mit verlängertem . Auszug
[eventuell mit Rollfilmadapter], Sucherkamera mit Vor­
satzlinsen und Naheinstellgerät bzw. Reprovorsatz), 

ein Reprostativ oder ein gewöhnliches Stativ, behelfs-
mäßig aufgebaut, 

eine ·Beleuchtungseinrichtung, 
eine planparallele Glasplatte (Spiegelglas) und 
mattes, schwarzes Papier (Karton) sowie zur Selbst­

ausarbeitung 
eine Entwicklungsdose notwendig. 
Bei der A u f n a h m e  ist unbedingt nötig, daß Kamera 

(Filmebene) und Vorlage parallel sind. Bei Reprostativen 
ist dieses Erfordernis bei de1· Konstruktion berücksichtigt. 
Als behelfsmäßige Repr-:istative können die Säule eines 
Vergrößerungsapparates mit einer Vorrichtung zum Be­
festigen der Kamera, ein an ·einer Sessellehne befestigtes 
Universalstativ oder jedes normale Stativ mit Kugel-· 
gelenk verwendet werden. 

Reproduktionen großflächiger Vorlagen (Plakate, Wand-
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tafeln usw.) können auch an einer Wand befestigt werden. 
Die Kamera wird auf einem normalen Stativ befestigt„ 
Parallelität von Kamera und Vorlage sind auch in diesem 
Fall unbedingt erforderlich. 

In der Regel wird man den richti_gen Abbildungsmaßstab 
durch die Verwendung von Vorsatzlinsen oder Zwischen­
ringen erreicheh. Lediglich, wenn ein besonderes Detail 
(zum Beispiel Schriftfälschungen, Briefmarken usw.) auf­
genommen werden soll, wird die Verwendung eines Bal­
gengerätes notwendig sein. Bei solchen Aufnahmen muß 
der Lichtbildner eingehend mit der Nahaufnahmetechnik 
vertraut sein. 

Zur A u  s 1 e u c h t u n  g können . gewöhnliche Glühlam- · 
pen, Photolampen oder ein Blitzgerät verwendet werden. 
Auch Repros bei Tageslicht (insbesondere im Freien) sind 
möglich. Am günstigsten ist die Beleuchtung von zwei 
Seiten durch zwei gleichstarke Lampen (oder Elektronen­
blitz mit 'Zusatzlampenstab). Die richtige Ausleuchtung 
kann entweder durch die Schattenprobe oder die Licht­
messung ermittelt werden. 

S c h a t t e n  p r o b e  : Wenn man auf die Mitte der Vor­
lage einen Bleistift hält, soll dieser nach beiden Seiten 
gleich dunkle Schatten werfen. 

Zur L i c h t  m e s s u n g verwendet man einen elektri­
schen Belichtungsmesser, bei dem die Streuscheibe (Rollo, 
Diffussor) vorgeschaltet ist. Mit dem Belichtungsmesser 
wird nun von der Mitte der Vorlage gegen die Licht­
quellen gemessen. Der so gemessene Wert ist gleichzeitig 
ein Anhalt für die richtige Belichtung. 

Zur Beleuchtung von Vorlagen im Format DIN A 4 rei­
chen zwei Glühlampen von je 100 Watt aus. Behelfsmäßlg 
können Schreibtischlampen verwendet werden. Der Ein­
fallswinkel des Lichtes soll zirka 45 Grad betragen, um 
Reflexionen zu vermeiden. Die Lichtquellen sollen von 
der Vorlage ungefähr einen halben Meter entfernt sein. 
�epros dürfen nicht in Fensternähe gemacht werden

J 
we_ilsich das Tageslicht unter Umständen ungünstig auf die 

, Belichtung auswirkt (bei Wolken schwankende Helligkeit). 
Außerdem soll Mischlicht vermieden werden. 

Bei der Ausleuchtung mit Blitzlampen sollte man Ent­
fernung und Aufstellung der Lampen vorher austesten. 

B e  1 i c h  t u n  g s m e s  s u n g :  Für Dokumentenfilme gel­
ten Empfindlichkeitsangaben nur bedingt und werden da­
her bei manchen Fabrikaten nicht angegeben. Es. ist daher 
empfehlenswert, durch eine Testreihe die All_gemeinemp­
findlichkeit selbst festzustellen. Bei dieser Testreihe er­
mittelt man mit dem Belichtungsmesser den für eine Emp­
findlichkeit von zum Beispiel 9 DIN erforderlichen Licht- . 
wert (zum Beispiel Blende 8, 1 sek) und macht nun eine 
Serie von Aufnahmen mit folgenden Zeiten: 4, 2, 1, 1/z, 
¼, 1/,, 1/1.;, 1/30 sek bei Blende 8. Ist bei einer Ent.wick.: 
Jung zu normaler Gradation (Gamma 2,0) zum Beispiel das 
sechste Negativ der Testserie das richtig abgestufte, so 
"':äre i,n -diesem Fall der Belichtungsmesser auf 12 DIN 
einzustellen. 

Das S t r e u l i c h t führt in der Reproduktionsphotogra­
phie oft zu Fehlergebnissen. Deshalb sollte die Umgebung 
der Kamera schwarz gestrichen oder abgedeckt sein. Wei­
ter ist immer die Störlicht- (Gegenlicht-) Blende zu ver­
wenden. Die Vorlage soll grundsätzlich auf schwarzem 
Untergrund liegen. Wird die Vorlage zur P 1 a n  h a 1 -
t u n g mit einer planparallelen Glasplatte beschwert, so 
ist diese mit mattem, schwarzem Papier (Photokarton) 
abzudecken. Bei der Ausleuchtung ist darauf- zu achten, 
daß auf der Glasplatte keine Reflexionen der Lichtquelle 
entstehen. 

In manchen Fällen muß in der Reproduktionsphotogra­
phie ein F i 1 t e r  verwendet werden. Meistens sind Gelb­
filter notwendig, um vergilbte Dokumente heller ,wieder­
zugeben. Gelbfilter werden auch dann genommen, wenn 
blaue Schrift dunkler wiedergegeben werden soll. Werden 
Filter verwendet, so ist die· Farbempfindlichkeit des Fil­
mes sowie der Verlängerungsfaktor des Filters zu berück­
sichtigen. 

C BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE APRIL 

WIE wn WEI WAS. 
1. Welcher amerikanische Staat ist

nach einem Bourbonenkönig benannt'/ 
2. Was ist Anatolien?
3. Was ist das Wahrzeichen von

Rio de Janeiro? 
4. Wo ist· die Heimat der China­

rinde? 
5. Wieviel Flächen hat ein Ik0sa­

eder? 
6. Was sind Muren?
7. Wer ·füJ-irt den Titel „Prinz von

Oranien'"? 
8. Woher stammt der Name des

Gebäekes Brezel? 
9. 'was ist ein magisches Quadrat?
10. Welches ist der größte Natur­

park der Welt? 
11. Wie heißt die größte Sandbank

der Nordsee? 
12. Wie wird unser Kalender ge-

nannt? 
13. Was sind Bitumen?
14. Wo liegt Saragossa?
15. Was versteht man unter Packeis?
16. Welchem Herrsche.rgeschlecht

gehörte Friedrich Barbarossa ,an? 
17. Welche Gesetze sind wegen ih­

rer Strenge sprichwörtlich geworden 
und· nach wem heißen sie?· 

18. Was ist ein Barsoi?
19. Wie heißen die Wasserstraßen

in Venedig? 
. 20. Wif,! weit ist es schätzungsweise 
von Wien nach Hamburg? 

Die Giftfestigkeit der in Indien als 
Schlangenjäger beliebten Schleich­
katze ,, ..... " wird zum Teil auf 
die dichte, lange Schutzbehaarung 
dief.es Tieres zurückgeführt. 

Vulkane 
Die Gesamtzahl tätiger Vulkane 

beträgt heute 485; dazu kommen 
noch sch'ätzungsweise 80 Vulkane 
unter ,Wasser. Bei einer Eruption_ des 
Vulkans Tambora auf der Insel Sum­
bawa "(Ostincdien) im Jahre 1815 be­
trug das Gesamtvolumen, das ausge­
spien wurde, srhätzungsweise 151,4 km3. 
Der Vulkan verlor über 1220 m an 
Höhe, und es bildete sich ein Krater 
von 11 ¼ km Durchmesser. Man hat 
den Innendruck, der diesen Ausbruch 

bewirkte, auf 2,270.000 kg/cm2 errecq­
net. Die _größte geschichtlich ver­
zeichnete Explosion ereignete sich 
bei einer Eruption auf Krakatau, 
einer kleinen Insel in der Sunda­
Straße zwischen Sumatra und Java, 
am 27. August 1883. Felsbrocken wur­
den dabei bis zu einer Höhe von 
54 km hochgeschleudert, und Staub 
fiel noch 10 Tage später bis au! 
europäisches Gebiet. Die Explosion 
wa;r 4 Stunden später auf der Ro­
driguez-Insel, die- 4825 km entfernt 
liegt, als lautes Gedonner zu hören. · 
Der höchste erloschene Vulkan ist 
der Cerr.o Aconcagua (6960 m) auf 
der argentinischen Seite der Anden. 
Der größte Vulkankrater der Welt 
ist -der Krater von Aso in Japan, der 
11,5 km lang und 16 km breit ist. 

DENKSPO� 
Drei Rätsel 

Will nicht als „L" empfunden sein, 
Stell' mich · als „G" gern bei euch 

ein. 
* 

Mit „t'· lebt · sie an Teich und 
Fluß, 

Mit „d" steht immer es am Schluß. 

PHOTO 

Auf manchem Kleid sie ein Plätz­
chen fand, 

Verleiht es umgekehrt viel dem 
Gc-,vand. 

Briefmarkenserie mit Darskllung. 
österreichischer Baudenkmäler 

B r i e f  m.a r k e 
f ü r  d i e  A u  t o·m a t e n 

Darstellung: Wohnbau „Wien-Erd­
bf:rg"; in gleicher Ausführung wie 
die im Umlauf befindliche Wertstufe 
zu 1,50 S. Nennwert: 1,50 S. Erster 
Ausgc,.bet_ag: 22. April 1965. 

Sonderpostinarke 20 Jahre Wieder-
aufbau 

Darstellung: Das Markenbild bringt 
die Gegenüberstellung von durch 
Kriegseinwirkung zerstörten Häusern 
und Neubauten, gleichsam als Sym­
bol- für den 20jährigen Wiederaufbau 
in Oesterreich. Die Beschriftung „20 
Jahre Wiederaufbau" und „Republik 
Oesterreich" befinden sich außerhalb 
des Markenbildes. Die Wert- und 
Währungsbezeichnung ist in der lin­
ken unteren Ecke innerhalb des 

- QUIZ

Unauffälllg und hinter riesigen Bäumen fast verborgen präsentiert sich 
der· Gebäudekomplex, der das Polizeipräsidium dieser Weltstadt beherbergt. 

Seit 1600 amtieren hier die Polizeikommissare. Berühmt geworden durch 
die bahnbrechende Tätigkeit seiner Beamten, insbesondere auf dem krimi­
nalistischen Sektor, wurde dieses Polizeipräsidium zur Schlüsselposition 
zahlreicher Kriminalromane. 

Es handelt sich unzweifelhaft um die Zentrale von a) FBI - Washington, 
b) Scotland Yard - London, c) Sürete Paris. 



l'4arkenbildes angebrach„ Nennwert: 
1,80 S. Erster Ausgabetag: 22. April 
1965. 

Sonderpostmarke 100 Jahre Inter­
nationale Fernmeldeunion 

Darstellung: Das Markenbild bringt 
�ine Darstellung der Nachrichten­
übermittlung von einst und jetzt. 
Weitern ist im- Markenbild das Em­
blem der Internationalen Fernmelde­
union (UIT) zu sehen, unter dem die 
Jahreszahlen „1865 - 1965" angebracht 
sind. Die Wert- und. Währungsbe- · 
zeichnung befindet sich rechts ober­
halb der zweizeiligen Aufschrift „Re-­
publik Oesterreich", die das Mar­
kenbild nach unten abschließt. Nenn­
wert: 3.- S. Erster Ausgabetag: 13._ 
Mai J965. 

Gedenkmarke Bundespräsident 
Dr. Adolf Schärf 

Das Markenbild bringt ein -Porträt 
des ·verstorbenen Herrn Bundesprä­
sidenten. Im Hintergrund wird das 
erste Adolf-Schärf-Studentenheim im 
20. Wiener Gemeindebezirk gezeigi..
Das Markenbild ist von . einem
schmalen Trauerrand umgeben. Die
Wert- und Währungsbezeichnung be­
findet sich in der linken bzw. rechten
oberen Ecke. Außerhalb des Mar­
kenbildes ist oben die Aufschrift
,,Dr. · Adolf Schärf", unterhalb· die
Aufschrift „Republik Oesterreich" an­
gebracht. Nennwert: 1,50 S. Erster
Ausgabetag: 15. April 1965.
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Er wurde 1898 geboren, war ein 
amerikanischer Dichter, der durch 
die ganze Welt geabenteuert ist. Eine 
seiner Leidenschaften war die Groß­
wildjagd in Afrika, und er liebte auch 
den Stierkampf. Mehrfach wurde er 
schori totgesagt. Im Januar 1961 
schied. er aus dem Leben. · 

Für seinen -Roman „Der alte Mann 
und das Meer" erhielt er den Nobel­
prei;; für Dichtung. Mehrere seiner 
Romane wurden auch verfilmt, seine 
Kurzgeschichten haben Weltruf. 

� ß U ·N. T E ,� 
�eschichfffl 

Die sehr resolute Farmersfrau är­
gerte sich, daß sie ihre Eier immer 
so billig verkaufen mußte. Sie wollte · 
gerne ganz genau ermitteln, was die 
Händler verdienen, und deswegen 
schrieb sie kurz entschlossen auf ein 
Ei : ,,Für die�es Ei bekam ich 7 Cents. 
Was mußten Sie bezahlen·?" 

Nach einem halben Jahr erhielt 
sie den Brief eines Provinzschau­
spielers. Darin stand: ,,Als ich ge­
stern den ,Hamlet' spielte, bekam 
ich Ihr wertvolles Ei völlig umsonst!" 

* 

Zu dem alten Tippelbruder vor 
ihrer Tür sagte Frau Sauermichl: 
,.Also gut, wenn Sie heute den gan­
zen Nachmittag fleißig Kartoffeln 
ausnehmen in meinem Gartep., d,mn 

II 

koche ich Ihnen heute zum Abend­
essen extra eine Erbsensuppe!" 

„Aber",. empfahl sich da der alte 
Tippelbruder schnell, ,,gnädige· Frau, 
nehmen Sie doch zum Ausnehmen 
der Kartoffeln denselben Mann, der 
sie auch gepflanzt hat, denn der 
weiß ja schon, wo sie liegen ... " 

* 

Paul und Pauline spazieren durch 
den Stadtpark. Da raunt Paul seiner 
PauUne stolz wie ein Pfau zu: ,,Hast 
du· eben das reizende Mädchen ge­
sehen, wie es mich anlächelte?" 

,,Nimm es nicht so tragisch", wink­
te Pauline ab, ,,denn als ich dich 
zum erstenmal sah, habe ich sogar 
laut aufgelacht!" 

* 

„Frau Pomeisl, ich bin wirklich 
erstaunt, daß Ihr Mai;m es fertigge­
brachi. haf, über Nacht ganz das 
Rauchen aufzugeben! Um das zu 
können, inuß :man wirklich eine· sehr 
große Willenskraft haben!" 

„Ja", lächelte Frau Pomeisl ganz 
geschmeichelt, ,,die habe ich!" 

* 

,,Ingrid", strahlte Irma, ,,hör ein­
mal zu, was mein Alex schreibt: 
,; ... und nach dem Fest komme ich 
nach Hause und heirate das schönste 
Mädchen der Welt!" 

,,So eine bodenlose Gemeinheit", 
entrüstete sich da Ingrid, ,,wo er 
doch mit dir schon verlobt ist ... " 

* 

Die „Anna" ist ein uralter Kasten, 
der eigentlich abgewrackt gehört. Mit 
einer Ladung Tee und einigen Pas­
sagieren an Bord schleicht sie im 

· Indischen Ozean mühsam vorwärts.
Eine alte Dame kommt zum Ka­

pitän und fragt: ,,Haben Sie auch
genügend Wasser an Bord, Herr Ka­
pitän?"

,,Etwa ein lialbes Meter", bru:mm­
te der Kapitän, ,,doch sagen Sie es 
um Himmelswillen nicht den ai:tder:en 
Passagieren." 

* 

,,Das ist der einzige Rern'brandt, 
der augenblicklich in ganz Europa 
aufzutreiben ist!" erklärte Raffke 
stolz, als er seine Gäste durch seine 
neuerbaute Villa führte. 

,,Herr Raffke, sagten Sie n·icht, 
Sie hätten zwei Bilder von Rem­
brandt?" 

,,Ja, sti�t", trompetete Raffke, 
„aber das andere Bild ist noch nicht 
ganz fertig!" 

* 

„Bremsen!" schrie Gustav so laut 
er konnte seiner jungen Frau am 
Volant zu, abep; Hilde gab Vollgas. 
Als das junge Ehepaar, wie durch 
ein Wunder unverletzt, aus den kläg­
lichen Resten des Autos hervorkroch, 
legte Gustav sofort los: ,,Warum hast 

. du nicht gebremst?" 
,,Weil", funkelte ihn da Hilde an, 

„ich mich von dir - und das merke 
dir auch für die Zukunft - auf kei­
nen Fall anschreien lasse!" 

* 

Momme wird langsam aber sicher 
wütend. ,,Schwatze doch nicht immer 
ins Blaue hinein!" fährt er, seinen 
Sprößling an. 

,,Machst du das nie, Vati?" er­
kundigt sich der Bub mit himmel­
blauem Augenaufschlag. 

„Niemals!" knurrt Momme. ,,Ich 
sage manchmal zwar auch eine 
Dummheit, aber ich überlege sie mir 
vorher!" 

* 

Der junge Mann betrat das Büro 
· des Chefs, fest entschlossen, um eine
Gehaltserhöhung zu bitten.

„Verzeihen Sie, aber ich möchte
Sie davon iri Kenntnis setzen, daß
ich nächsten Monat zu heiraten ge­
denke!"

„Ausgezeichnet!" erwiderte. der
Chef'.- ,,Dann werden Sie vielleicht
endlich von der Gewohnheit ablas­
sen, augenblicklich aus dem Büro
zu stürmen, sobald Feierabend ist!"

*

Ein Cornedbeef-Fabrikant bereiste
Spanien. In Madrid sah er sicn auch
einen Stierkampf an.

„Nun", fragte ihn ein Spanier nach
der blutigen Vors.tellurig, ,,ist das
nicht eine herrliche Sache?"· 

,,Das schon", meinte. der Amerika­
ner zögernd, ,,aber doch furchtbar 
umständlich, wir machen das alles 
maschinell!" 

*, 
Max und Emil wollten sich mit der 

Fähre uber den Strom setzen lassen. 
Sie erreichten den Ponton in letz­
ter Sekunde. Max konnte gerade noch 
auf Deck springen. Emil blieb zurück. 

,,Spring! Spring!" rief Max. 
Emil hob die Schultern. ,,Geht nicht 

mehr! z;u spät!" 
„Versuch's", schrie Max. ,,In ·zwei 

Sprüngen schaffst du es!" 
* 

,,Du kennst doch die Familie Ruck­
täschl ?''. fragte Rudi seinen Freund 
Bobby. ,,Nicht? Also bei denen war 
ich gestern zum Abendessen einge­
laden. Denk dir, da sind Vater und 
Sohn am gleichen Tag und zur glei­
chen Stunde zur Welt gekommen!" 

„Red keinen Unsinn!" ließ sich 
Bobby nicht anführen. ,,Dann wären 
es ja Zwillige!" 

tf:� 
,,Sieht ein wenig nach Regen aus", 

sagte die „möblierte Wirtin", als sie 
dem Untermieter den Kaffee auf den 
Tisch stellte. 

„Na ja, stimmt schon", erwiderte 
der, ,,doch wenn man genau hinsieht, 
dann merkt man doch, daß es Kaffee 
sein soll." 

* 

„Man soll sich niemals dessen 
schämen, was man einmal gewesen 
ist", sagte der Millionär. ,,Sehen Sie 
mich an! Ich bin jetzt der General­
direktor des Konzerns. Es würde mir 
aber niemals einfallen, mich zu schä­
men, weil ich hier früher ·l'!-ur ·Direk­
tor war." , 

* 

,,Oh", strahlte Pauline verzücl<t, 
,,das ist aber ein schöner Twist!" 

Das ist kein Twist", schlug Paul 
di�• Hände über dem Kopf zusammen, 
das ist das Scherzo aus der ,Eroika' 

�on Beethoven!" 
„Wirklich?" staunte Pauline. ,,Aber 

1 
) 

0f 

Auflösung sämtlichfi!T Rätsel 

in der nächsten Beilage 

Kreuzworträtsel 

W a a g r e c h t  : 1. Geldinstitut, 6. 
Vorsilbe, 7,. eins, engl., 9. Berg, • 
griech:, 10. selten, 12. Autokennzei­
chen von Salzburg, Graz, Linz, 13. 
Stimmlage; 15. Hausflur, 16. Bergtrift, 
18, Handelsgegenstand, 19. Flachs­
pfl anze, 20. Antilopenart, 22. Kurz­
wort für Aluminium, 23. Heilmittel, 
25. nordische Gottheit, 28. weibl. Vor­
name, 29. Fedetal Bureau of In­
vestigation, abgk., 31. Sommer, franz.,
32. Wacholderschnaps, 33. Massenbe­
förderungsmjttel.

S e n k r e c h t : 1. .Serenissimus, 

es klingt wirkli:ch fast so hübsch 
wie ein T\J\Tist." 

* 

Nach sehr langer Pause spielte 
wieder einmal •eine Wander;bühne in . 
der kleinen Kreisstadt. Ausgerechnet 
den „Freischütz". In der Wolfs­
schJ.uchtszene heulte der Wind und 
krachte der Donner.:. 

· ,,Da haben wir's, Frau", sagte da
Alois Breitmüller, ,,das Wetter habe 
ich schoh seit einigen Tagen in mei­
nen K_nochen gespürt!" 

* 

,.Ach, · Liebster, kannst du mir ein 
wenig Geld geben?" 

„Aber natürlich, Schatz, wenig 
Geld �annst du immer von mir 
haben!" 

;!< 

„Ihr Kollege soll ein widerlicher 
Streber sein?" 

„Und ob! Der streut sogar. dem 
Chef .Niespulver auf den Schreibtisch, 

abgk., 2. für, lat., 3. Hebegerät, 4. 
internationales Notsignal, 5. schmal, 
6. Teil der Exekutive, 8. Elefanten­
bein, 10. Nordlandtier, 11. ,Farbe, 13.
Grundrichtung,. 

0

14. Wasservogel, 15.
phys. Arbeitseinheit, 17. Löwe, poet., 
21. schweiz. Kanton, 22. türk. Be­
fehlshaber, 24. algerische Hafenstadt,
26. wie 31 waagrecht, 27. rum. Münze,
29. drei aufeinanderfolgende Buch­
staben des Alphabetes, 30. Form von
sein. Gend.-Patrouillenleiter

Franz R a u w o 1 f,
Bruck a. d. Mur

nur damit er recht oft ,Gesundheit' 
rufen kann." 

• 

„Ich habe meine Frau deswegen 
geheiratet, weil sie sich von allen 
anderen Frauen untersi;heidet!" 

,,Wieso denn?" 
,,Sie war die einzige, die mich ha­

ben wollte!" 
* 

„Er ist ein s-ehr geistreicher Mann 
und hat mir Dinge gesagt", schwärmte 
Irma im Kreise ihrer Freundinnen, 
,,die ich noch von keinem Mann ge-
hört habe!" 

„Ach", hakte da Käthe ein, ,,er hat 
dich sicher gefragt, ob du seine Frau 
werden willst!" 

* 

„Verschicken sie die Sendung doch 
einfach als Stückgut!" riet der Bahn­
beamte. 

,,Nein! Nein!" wehrte der Bahn­
kunde entsetzt ab. ,,Sie muß schon 
ganz ankommen!" 

... daß die größte Burg in Oester­
reich .___qie Feste Hohensal_zburg ist 
(gegründet 1077). Die Burg- Landsee, 
heute nur noch Ruine, im Burgen­
land, hatte noch größere Ausmaße. 

... daß Bregenz die älteste Stadt -
Oesterreichs ist. Im 4. Jahrhundert 
v.· Chr. war es eine keltische Sied-
lung. 

... daß da:c; größte Hotel der Welt 
das Conrad-Hilton-Hotel in Chikag::i 
mit ·3000 Betten ist. 

... daß sich die höchstgelegene, re­
gelmäßig befahrene Eisenbahnlinie 
der Welt in Peru befindet. Sie ·ver­
läuft in einer Höhe bis zu 4831 m 
über ,dem Meeresspiegel. 

... daß die erste mechanische Uhr 
(eine Uhr mit Hemmungen) 725 n. 
Chr. in China konstruiert wurde. 

... daß die erste Taschenuhr von 
Peter Henlein in Nürnberg um 1504 
gebaut wurde? 

... daß die kleinsten Uhren der 
Welt von Jaeger Le Coultre in der 
Schweiz gebaut und meist in Ringe 
gefaßt werden. Das Gehwerk wiegt 
mit Gehäuse nur 6 g. 

... daß das größte Theater Oester­
reichs , das neue Festspielhaus in Salz­
burg ist. Bei Aufführungen von 
Sprechstücken stehen 2310 Sitzplätze 
zur Verfügung, bei Opernaufführun­
gen 2158. Die Wiener Staatsoper faßt 
2260 Personen. 

.. . daß der größte Teppich der 
Welt 8175 Quadratmeter groß ist. Er 
befindet sich in der Coliseum-Aus'­

stellungshalle in New York und wur­
de erstmals bei der internationalen 
Automobilausstellung am 28. April 
1956 aufgelegt. 

Auflösung der Rätsel aus der 

März-Nummer 

Wie, wo, wer, was? 1. Franz Schubert. 
2. Dromedar. 3. Sechs. 4. Lange. 5. Orest. 
6. lj:in Gemälde, das leblose Dinge, wie 
Blumen, Früchte, Möbel usw., darstellt. 
7. Der Niagarastrom. 8. San Marino (seit
etwa 650). 9. Joh. Kepler (1571-1630). 10.
E:in Prägedruck ohne Farbe (nur mit Ter­
pentin). 11. Etwa 35.000 Liter. 12. Unge­
fähr 200. 13. Zirka 36 m. 14. 36,75 kg. 15. 
Wenn der Schwerpunkt unter dem Un­
terstü_tzungspunltt liegt. 16. Zwei: Brege 
und Brigach. 17. Das -erste bei Konstan­
tinopel, das zweite bei San Franziska. 18. 
Ebenholz (1,26). 19. ·seitwärts. 20. Die Ka­
thedrale „Ncitre-pame" in Paris. 

\Vie ergänze ich's? A capella. 
Denksport. Mif dem 83. Schritt ist er. 

oben angekommen. (Wer ganz genau sein 
will, kann ihn jetzt noch einen Schritt 
machen lassen, damit er mit beiden Bei­
rien oben steht.) 

Wer war das? Sir Isaac Newton (1643 
bis 1727). 

Photoquiz. Orange, Frankreich. 
Kreuzworträtsel. W a a g r e c h t : 

1 Seine, 4 Chlor, 8 Buhl, 10 Urne, 12 Trieb, 
13 Lei, 15 eng, 16 Axt, 17 Eire, 19 an, 20 
Garibaldi, 23 Test, 25 Ase, 27 Err, 29 Ner, 
30 Vogel, 32 Hero, 33 Hiob, 34 Sport, 35 
Stern. - S e n k  r e c h t  : 1 Saale, 2 Nut, 
3 Ehre, 5 Hub, 6 Onyx, 7 Rente, 9 Lind­
bergh, 11 Teig, 14 Irade, 16 Anden, 18 Erz, 
19 Alt, 21 Isel, 22 Lachs, 24 'Traun, 26 Step, 
28 Reis, 30 vor, 31 Lot. 
. Zahlenrätsel. 1 Bandola, 2 Eskorte, 3 

Leander, 4 Veranda, 5 Exsudat, 6 Distanz, 
7 Eleusis, 8 Reprise, 9 Eismeer. - 1'+-4= 
Belvedere+ Donauturm. 

III 
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,,Wenn dein Papa nur etwas mehr Ehrgeiz hätte!" 

,·1·· 

„Was soll ich denn sonst tun, meine Bremsen sind 
doch kaputt!" 

IV 

. 1 M B L D 

• ,.Das ist es, was wir suche.n! Ein Bett für das
Fremdenzimmer!" 

,,Harry, der Film spielt doch vorne!" 

]
Zur Auswertung kann der Inhalt des Dokumentenfilms 

e11:twe�er mit einem Kleinbildbetrachter, einem Projektor 
mit Bildbandführung oder mit Hilfe des Vergrößerungs­
apparates gelesen werden. 

Werden P h  o t-o k.o p i e n gewünscht, können solche auf 
de": üblichen photographischen Weg auf Dokumenten­
papier oder herkömmlichem Positivmaterial im Kontakt 
oder als Vergrößerung hergestellt werden. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die photo­
graphische Dokumentation immer mehr Bedeutung ge­
winnt. Die Reproduktion ,eines umfangreichen Aktes ist 
wesentlich schneller und genauer, als wenn dieser Akt 
abgeschrieben werden muß. Für die Archivierung gibt es 
kein besseres Mittel als die Mikrofilmtechnik. Wissenschaft, 
Kunst, Gerichtsbarkeit, Industrie usw. bedienen sich der 
photographischen Dokumentation als wichtigem Hilfsmit­
tel. Dabei sind zu dieser Technik keineswegs kostspielige 
Apparaturen notwendig, sondern sie steht auch jedem 
fortgeschrittenen Amateurphotographen offen. Die ver­
s�hiedenen Photofirmen geben an Interessenten einschlä­
gige Druckschriften mit detaillierten Angaben •über die 
verschiedenen Materialien und deren Verarbeitung ab. 

Silberne Medaille für Gendarmerie_.

beomle 

Gend.-Revierinspektor Josef G r u b e r  und Gend.­
Rayonsinspektor Erich F r  a n  k des Stabes des Landes­
gendarmeriekommandos für Kärnten erhielten die Sil­
berne Medaille für Verdienste um die Republik Oester­
reich verliehen. 

Beide Beamte, die seit dem Jahre 1946 in der österrei­
chischen Bundesgendarll}erie dienen, haben sich im Laufe 
ihrer Dienstzeit in allen Sparten des Gendarmeriedienstes 
sehr gut bewährt, schöne Erfolge ,erzielt und vor allem 
durch ihre weit über den Rahmen normaler Pflichterfül­
lung hinausgehende Tätigkeit stets bestes Beispiel. ge­
geben. 

Seit 1860 

in Österreich 

und 

in aller Welt 

Patr1onen und 

Zündhü.tchen 

für Heer, 

Jagd und Sport 

Gend.-Revierinspektor Josef Gruber ist Sachbearbeiter 
in der Inventar- und Materialverwaltung, 'Gend.-Rayons­
inspektor Frank ein vielseitig verwendbarer Beamter in 
der Adjutantur. 
· Der Landesgendarmeriekommandant Gend.-Oberst Z e -

1 i s k a nahm am Freitag, dem 19. März 1965, im Reprä­
sentationsraum des Landesgendarmeriekommandos im Rah-

men einer würdigen Feier mit herzlichen Worten der An­
erkennung die Dekorierung der verdienten Beamten vor 
i.md überreichte ihnen gleichzeitig die Beurkundungs­
dekrete. Der Feier wohnten der 1. Stellvertreter des Lan­
desgendarmeriekommandanten Gend.-Major S t e f a n  i c s 
sowie die unmittelbaren Vorgesetzten der beiden Aus­
gezeichneten bei. 

Gend.-Revierinspektor Gruber dankte für die ihnen zu­
teil gewordene Ehrung mit dem Versprechen, auch wei­
terhin ihre ganzen Kräfte zum Wohl •des Vaterlandes und 
zur Ehre der Gendarmerie einzusetzen. 

Den Abschluß der Feierlichkeit bildete ein kurzes ka­
meradschaftliches Beisammensein. 

15 



Jubilöumswintersporllog des Gendurmeriesporlvereines Vorarlberg 
Von Gend.-Revierinspektor ALOIS GASSNER, Landesgendarmeriekommando Vorarlberg 

Am Freitag, dem 19. Februar 1965, veranstaltete der 
Gendarmeriesportverein Vorarlberg in seinem 15. Bestands­
jahr unter dem Ehrenschutz des Landesgendarmer:iekom­
mandanten Gend.-Major Alois P a  t s c h im Gebiet Bü­
dele-Hochälpele den Jubiläumswintersporttag 1965 mit 
einem Riesentorlauf und einem Langlaufbewerb in Form 
eines Biathlons. Trotz der vorausgegangenen starken 
Schneefälle war es dank des tatkräftigen Einsatzes der 
Gendarmerieschule Gisingen möglich, für beide Bewerlle 
einwandfreie Schneeverhältnisse zu schaffen. Bei strah­
lendem Sonnenschein hatten sich schon am Vormittag zahl­
reiche Ehrengäste aus dem In- und Ausland eingefunden. 
Um 10 Uhr erfolgte der Start zum Riesentorlauf vom 
Hochälpele auf der durch Altmeister Edwin H a r t -
m a n  n sehr schön und flüssig ausgeflaggten Strecke. Es 
gab in allen Klassen großartige sportliche Leistungen. · 

Die Ergebnisse 

D a m e n  : 1. Omerzell Mikhi, Egg, 2:10,97; 2. Gmeiner 
Dagmar, Dornbirn,· 2:19,32; 3. Burtscher Rosa, Thüringen, 
2:24,16. 

H e r r e n  : G ä s t e  : 1. Keckeis Elmar, SC Zollwache, 
1:52,30 (Tagesbestzeit); 2. Sch0besberger Ad,)lf, GSV Ober­
österreich, 1:57,89; 3. Ully Anton, GSV Ob-2rösterreich, 
2:00,66. 

A l l g e m e i n e  K l a s s e  (GSV Vorarlberg): 1. Hartmann 
Peter, 1:57,40 (Vereinsmeister 1965); 2. Morscher Engelbert, 
1:57,72; 3. Dietrich Ehrenfried, 2:02,56. 

A 1 t e r  s k 1 a s s e I : 1. Kopf Romuald, 2:09,97; 2. Gsfrein 
Josef, 2:15,07; 3. Felder Werner, 2:19,39. 

A 1 t e r  s k 1 a s s e II : 1. Maurer Christian, 2:27,67; 2. Imm­
ler Alwin, 2:41,93; 3. Mandak Karl, 4:04,95. 

AI t e r  s k 1 a s s e III : 1. Agostini Max, 3:10,10; 2. Robol 
Anton, 3:41,33; 3. Loidl Franz, 3:46,55. 

In der Mittagszeit hatte sich das Wetter verschlechtert. 
Als um 14 Uhr der erste Langläufer an den Start ging, war 
es bewölkt und sehr kalt. Auf d·2r durch die unberührte 
winterliche Landschaft führenden Loipe gab es herrliche 
Kämpfe. Die Speziallangläuf-;ir gingen über eine Strecke 
von 15 km, die in der Tourenklasse startenden Sportler 
hatten 8 km zurückzulegen. Für b·2ide Klassen gab es im 
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BAUSPAREN 

bringt hohen GEWINN ! 
1Langfristige Darlehen zu nur 
6 Prozent 
Laufzeit bis 21 Jahre 
Sofortfinanzierung durch 
ZwischenlU"edit 
große Steuerermäßigung 
keine Bauverpflichtung 

kostenlose Prospekte und Beratung bei: 

ALLG EMEI NE BAUSPARKASSE 
österreichischer Volksbanken und Genossenschaften, 
Wien I, Tuchlauben 17, Telephon 63 92 24, 63 92 26, 

sowie bei allen Volksbanken und örtlichen Beratungs­
stellen. 

letzten Drittel der Strecke ein Ballonschießen mit Kara­
biner, bei dem entsprechende Zeitgutschriften erreicht 
werden konnten. Insgesamt starteten 32 Läufer, unter ihnen 

PGend. Adolf Bolter, Gendarmerieschule Gisingen, Sieg_er der 
Sonderklasse Biathlon, am Start zum 15-km-Langlauf 

geschlossene Mannschaften des Polizeikommandos St. Gal­
len und des GSV Oberösterreich. 

Die Ergebnisse 

_Tou r e n  k I a s s e : Gäste : 1. Fechtig Josef, SC Zoll­
wache, 26:53,0; 2. Mangeng Walter, SC Zollwache, 28:55,5; 
3. Ully Anton, GSV Oberö'sterreich, 32:56,9.

G-S V V o r a r  I b e r  g : 1. Madlener Adolf, 31:31,1; 2. Diet­
rich Ehrenfried, 33:39,6; 3. Darman Helmut, 34:19,3. 

S o n d e r k 1 a s s e : G ä s t e : l. Koll Franz, GSV Ober­
österreich, 40:52,4; 2. Bertsch Anton, SC Zollwache, 42:01,2; 
3. Kopetschke Rudolf, SC Zollwache, 42:27,7.

G S V  V o r a r  1 b e r  g :  1. Bolter Adolf, 46:45,6; 2. Gfall
Herbert, 50:02,7. Beide Rennen verliefen unfallfrei. 

Zu der „ um 20 Uhr im Schloßbräusaal stqttfindenden 

Siegerehrung konnte der Obmann des GSV Gend.-Ritt­
meister Josef G s t  r e i n  unter den zahlreichen Ehren­
gästen auch den Landeshauptmann Dr. Herbert K e s s  -
1 e r  und den Landesstatthalter Dr. Gerold R a t z  begrü­
ßen. pie Sieger der einzelnen Klassen erhielten Ehren­
preise des Landeshaup�mannes, des Landesstatthalters, des 

• 

Sicherheitsdirektors für Vorarlberg, der Stadt Bregenz, der 
Stadt Dornbirn, der Vorarlberger Illwerke und des Oester­
reichischen Gendarmeriesportverbandes. _;\nschließend an 
die Siegerehrung war der Ball des GSV Vorarlberg, der 
Ehrengäste, aktive Sportler, Freunde und Funktionäre des 
Vereines für mehrere Stunden in fröhlicher Runde sah. 

Der Kraflfahrsporl in der Gendarmerie 
Von Gend.-Major EWALD SCHWEITZER, Leiter der Kraftfahrsektion des GSV Oberösterreich 

Den grundlegenden Tendenzen ·der Zeit auf Automation 
und allgemeine Modernisierung Rechnung tragend, hat sich 
gerade in der Bundesgendarmerie eine gewaltige Welle 
der Motorisierung entwickelt. Man hat völlig klar erkannt, 
daß ein moderner Exekutivkörper ohne das Kraftfahrzeug 
- wobei Beschaffenheit und Typ keine Rolle spielen - in
der heutigen Zeit einfach nicht mehr auskommen kann.

Diese Modernisierungswelle und die dienstliche Inbetrieb­
nahme einer gewaltigen Anzahl von motorisierten Fahrzeu­
gen hat natürlich zur · Folge; daß nunmehr in besonders 
v·erstärktem Maße Menschen benötigt werden, die diese 
Fahrzeuge bedienen. 

Das Problem der Heranbildung, Schulung und laufenden 
Ergänzung von Kraftfahrerpersonal wurde brennend. 

Man hat begonnen, Kurse abzuhalten, Fahrschulunter­
richt · auch in den Gendarmerieschulen einzuführen und 
Führerscheinbesitzer im Fahren für den Exekutivdienst zu 
perfektionieren. Gegenwärtig stehen wir bei der Gendar­
merie in einer Art Hauptphase dieser Entwicklung. 

Dabei sind diese Probleme nicht nur bei der Exekutive 
in Erscheinung getreten, sondern in mindestens dem glei­
chen Mal1e auch auf allen anderen Gebieten des Lebens. 

Anfangs merkte man eine gewisse Reserviertheit, ja 
man kann sagen, sogar eine gewisse Abneigung, gegenüber 
dem Kraftfahrsport im Bereiche der Bundesgendarmerie. 

Es war seit eh und je klar und unbestritten, daß man 
den Schieß-, Ski- und Bergsport fördern mußte, weil man 
ihn brauchte; gehören doch gerade die sichere Hand­
habung der Waffen und das Beherrschen des Skilaufs und 
des Bergsports zu sehr wesentlichen Teilen zur Dienst­
tätigkeit der Gendarmerie. 

Etwas anderes war es mit dem Kraftfahrsport. IVIan 
akzeptiert ihn zwar, weil er nun einmal existiert, aber 
man hat vielleicht noch nicht überall die richtige persön­
liche positive Einstellung dazu gewonnen. 

Die allgemeine Steigerung der Motorisierung in der Gen­
darmerie hatte natürlich deren S_portvereine in den ein­
zelnen Ländern veranlaßt, sich dieses neuen Sportzweiges 
irgendwie anzunehmen und damit der Zeit Rechnung zu 
tragen. 

Motorsport- und Kraftfahrsektionen wurden gegründet 
und wuchsen überall zu beachtlicher Stärke an. Der Mo­
torsport hatte Fuß gefaßt und einen gewaltigen Einbruch 
in die alte Tradition erzwungen. 

Neue Gendarmeriea-mts- und -wohnräume 

hat das Gendarmeriepostenkommando Bra7l im Bezirk Bludenz 
in Vorarlberg erhalten. Im Erdgeschoß befindet sich das Posten­
kommando, im 1. Stock die Wohnung für einen Gendarmerie-

beamten. 

Trotz allem hört man häufig noch das zynische Schlag­
wort vom „Benzin, der den Charakter verderbe". 

Ich glaube, daß in einer Zeit, in der der Großteil der 
Gendarmeriebeamten mit Kraftfahrzeugen und somit mtt 
Benzin zu tun hat, dieses Wort ·jeder Berechtigung ent­
behrt. 

Ist denn nicht gerade der Kraftfahrdienst einer der ver­
trauenswürdigsten in unserem Korps! Abgesehen von der 
großen Verantwortung, die ein Kraftfahrer für die Gesund­
heit seiner Mitfahrer trägt, verwaltet er oft unter schwie­
rigsten urid gefährlichsten Umständen ein öffentliches 
Gut, das hohen Wert repräsentiert. 

Nicht umsonst werden gerade vom Gendarmeriekraft­
fahrer besondere Verläßlichkeit, absolute Nüchternheit und 
körperliche Gesundheit gefordert. Man weiß also- ganz 
genau, daß die Beamten, deren Tätigkeit leider oft unter­
bewertet und mit dem häßlichen Schlagwort bedacht wird, 
wegen der hohen Verantwortung, die sie tragen, auch be­
sonderer Qualitäten bedürfen. 

Hier möchte ich das Schlagwort umdreh_en und sagen, 
daß der Umgang mit Benzin einen besonders guten Cha­
rakter voraussetzt. 

Ist es daher nicht ebenso nötig, wie die Förderung der 
althergebrachten Sportarten zu betreiben, auch dem Kraft­
fahrsport endlich den Platz einzuräumen, der ihm heute 
gebührt. 

Alle sportlichen Institutionen der Gendarmerie, die sich 
mit dem Kraftfahrsport oder mit dem Kraftfahrwesen 
befassen, sind eifrig bemüht, für die Ausbildung, Perfek­
tion und damit für die Sicherheit ihrer Mitglieder und 
darüber hinaus aller Angehörigen des Gendarmeriekorps 
-das Beste zu leisten.

Dazu sollen in erster Linie die sportlichen Geschicklich­
keitskonkurrenzen dienen. Diese zwingen den Fahrer, sein
Fahrzeug genau zu kennen und es exakt, mü größter
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit, zu lenken. Die Fahrer
bereiten sich auf diese Prüfungen vor, sie trainieren und
lernen so völlig unbewußt vieles, was zur Sicherheit bei­
trägt und nicht zuletzt dem Dienst zugute kommt.

Die Beamten, die sich aktiv an den Konkurrenzen be­
teiligen, bekommen fast ausschließlich eine persönliche
Beziehung zum Fahrzeug .und sehen in diesen modernen,
technischen Werken nicht nur mehr ein lackiertes Etwas,
das die Menschen zur Faulheit verleitet und schließlich
zur Verkümmerung ihrer Füße beiträgt. In einem Fahr­
zeug ist also wahrlich nicht eine Maschine zur Förderung
des Lasters zu erblicken, sondern wohl in erster Linie
eine technische Gabe zum Wohle aller Menschen. Natür-

• 
,,[in tßiil1.dnil,_ mi1 .dJlll �.ualiiiil" 

MITTERSILL/SALZBURG 
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Eine OCSV-Monnschofl in Frankreich 

Von Gend.-Oberleutnant KURT DRAXLER, Landesgendarmeriekommando für das Burgenland 

Erstmals, in der Geschichte des öGSV wurde in der 
diesjährigen Wintersaison eine alpine Gendarmeriemann­
schaft an einen Auslandsstart geschickt. Ueber Einladung 
der französischen Gendarmerie nahmen zwei Skiläufer 
aus Salzburg und Vorarlberg mit mir als Mannschafts­
führer in der Zeit vom 24. bis 28. Februar 1965 an den 
Meisterschaften der Genjarmerie-Nationale in Bourg Saint­
Maurice teil. Bourg Saint-Maurice ist ein liebes kleines 
Städtchen in den französischen Alpen südlich des Mont­
blanc, umgeben von hohen schneebedetkten Bergen. An 
den Nordhängen in über 2000 Meter Höhe wurden die 
Skimeisterschaften ausgetragen. 

Nach einer üb-er 25stündigen Reise mit Auta und Bahn 
durch Oesterreich und die Schweiz kam die österreichi­
sche Gendarmerieequipe Mittwoch, den 24. Februar, in 
Bourg Saint-Maurice an. In dem dort eingerichteten Wett­
laufbüro wurden wir auch mit unserem Dolmetsch, Herrn 
D i e t r i c h, bekannt gemacht, der uns für die Dauer unse­
res Aufenthaltes in Bourg Saint-Maurice als stets freund­
licher, hilfsbereiter und liebenswürdiger Kamerad zur 
Seite stehen sollte. Mit einer Mappe mit den Unterlagen 
über die Wettkämpfe „bewappnet", brachte uns Herr 
Dietrich in die uns zugewiesene Unterkunft im Hotel 
Terminus. Es blieb uns an diesem Tage keine Freizeit, 
da die Streckenbesichtigung am Courbat-;m bereits für die 
Zeit von 15 bis 16 Uhr angesagt war und wir bis zum 
Start drei Seilbahnen zu benützen hatten. Nach der un­
gewohnten Wärme im Tal tat uns die Küble am Berg 
sichtlich wohl. 

Die Riesentorlaufstrecke war 1,7 km lang und wies bei 
einem Höhenunterschied von 460 m insgesamt 45 Tore auf. 
Die Strecke war nach dem Urteil unserer Teilnehmer 
zwar nicht allzu schwierig, hatte aber doch ihre Tücken. 
Vor allem am Zielhang wurden die Läufer von der oberen 
Kante in das Steilstück meterweit hineinkatapultiert. Hier 
waren auch einige vorerst gefährlich aussehende Stürze 
zu beobachten. 

Das Rennen war für 10 Uhr des 25. Februar angesetzt. 
Neben den österreichischen Gendarmen nahmen in der 
Gästeklasse noch Läufer aus der deutschen Bundesrepublik 
(Südbaden), des französischen Zolls, der französischen 
Armee und vor allem der Hochgebirgsschule Chamonix 
teil. Auf der Rennstrecke, vor allem in Zielnähe, hatte 
sich eine große Zuschauermenge eingefunden. Verständ­
licherweise herrschte die Uniform der französischen Gen­
darmerie vor. Die Stimmung war, durch das schöne Wetter 
bedingt, freudig erregt. Insgesamt waren 166 Starter ge­
meldet. Als erster Läufer ging der aus ·Salzburg stam­
mende Gendarm Josef M a y e r  ins Rennen. Nach schöner, 
schneidiger Fahrt passierte er schließlich das Ziel und 
fixierte für lange Zeit Bestzeit. Erst später schoben sich 
vier Läufer vor ihn. Wie wir in Gesprächen erfahren 
konnten, handelte es sich durchwegs um Läufer, die im 

lieh setzt das voraus, daß es sich in verantwortungs­
bewußten, gewissenhaften und geübten Händen befindet. 

Daher ·haben die Sportvereine in ihren kraftfahrsport­
lichen Zweigen die besondere Verpflichtung, in dieser 
positiven Richtung tätig zu sein. Natürlich kann man je­
den Sport ins Extreme steigern, wie das auch leider häufig 
aus Sensationsgier geschieht. Aber das bezieht sich auf 
alle übrigen Sportarten genauso wie auf den Motorsport. 

Kein Mensch wird im Gendarmeriekorps Rennen mit 
Rekordgeschwindigkeiten veranstalten. Jedoch soll der Rah­
men, den wir nun einmal erreicht haben, unbedingt erhal­
ten werden. 

Ständige Selbstschulung und wiederholtes Training sol­
len dazu beitragen, qei den Sportkonkurrenzen schöne Pla­
zierungen zu erringen und durch fahrerisches Können 
mehr Sicherheit auf den Straßen zu erreichen. 

Das sind die Ziele, die sich die kraftfahrsportlichen 
Funktionäre in der Gendarmerie gesteckt haben, und es 
lohnt sich, für diese Ziele zu arbeiten und zu deren Er­
reichung mitzuhelfen. 

Mögen diese Zeilen ein wenig zum Verständnis des 
Kraftfahrwesens und des Motorsports in der Gendarmerie 
beitragen. 
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französischen A-Kader vertreten waren. Unter diesen 
Aspekten war daher der Erfolg unseres Läufers als be­
deutsam einzuschätzen. Auch die Leistung unseres zwei­
ten Läufers, des Gendarmen Peter Ha r t m a n n  aus Vor­
arlberg, der auf dem zehnten Platz landete, verdient 
Anerkennung. 

Nachdem die österreichische Gendarmeriemannschaft da­
mit bereits am ersten Tag ihr sportliches Pensum erfüllt 
hatte, erwiesen sich die französischen Gendarmen als 
so charmante und aufmerksame Gastgeber, daß auch die 
weitere Zeit bis zur Heimreise voll ausgefüllt war. Bereits 
am ersten Abend erklärte General D e b r o s s e bei einem 
Empfang, den er zu Ehren de·r ausländischen Mannschafts­
führer gab, daß -er sich freue, Gendarmen aus dem Ausland 
bei diesen Meisterschaften begrüßen zu können und daß 
man sich bemühen werde_, deren Aufenthalt angenehm 
zu gestalten. Diesem Bemühen war, das kann man ohne 
Uebertreibung sagen, voller Erfolg beschieden. Für den 
26. Februar war ein Flug mit dem Hubschrauber vom
Courbaton zum Montblanc vorgesehen. Der Abflug er­
folgte pünktlich zur vorgesehenen Zeit. Neben den Mann­
schaftsführern aus Deutschland und Oesterreich nahm
General Debrosse persönlich an diesem Flug teil. Der Hub­
schrauber wurde von Leutnant F u h r m a n n  unter
Assistenz eines zweiten Piloten gesteuert. Bereits nach
ku.rzer Zeit war das Montblanc-Massiv erreicht, und dem
Beschauer bot sich das aus Filmen, Zeitschriften und
Bergsteigerbüchern bekannte Panorama. Der Montblanc,
Col de Midi, Egy de Midi, Grand Jorasse, Mer de Glace,
Grand Paradise, Chamonix, Courmajeur und Val d'Isere.
Den Höhepunkt für alle Gäste bedeutete es aber, als
der Hubschrauber nach einigem Kreisen am Gipfel des
Mor..tblanc aufsetzte und mit laufendem Rotor einige ·zeit
verharrte. Dem Piloten galt für dieses mit viel Gefühl
ausgeführte Manöver, das durch den am Gipfel herr­
schenden Sturm bedeutend erschwert wurde, unsere Be­
wunderung. Nach dem Weiterflug ging es über den klei-

Neue Amtsrüume 

In einjähriger Bauzeit wurde aus dem alten Schul­
gebäude in Peilstein, Bezirk Rohrbach in Oberösterreich, 
ein alien Erfordernissen der Zeit entsprechendes Amts­
gebäude errichtet. 

Am 20. Dezember 1964 wurde dieses moderne Gebäude, 
in dem das Gemeindeamt und der Gendarmerieposten un­
tergebracht sind und auch das Postamt in absehbarer 
Zeit neue Amtsräume erhalten wird, in feierlicher Form 
seiner Bestimmung übergeben. Jeder Dienststelle stehen 
sehr schöne und voll entsprechende Räume in ausreichen­
dem Ausmaße zur Verfügung. 

An der Eröffnungsfeier nahmen unter anderen auch 
Landesgendarmeriekommandant Gend.-Oberst Dr. M a y r, 
Bezirkshauptmann Wirklicher Hofrat Dr. B 1 e c h a und 
Postpräsident Dr. 0 e t t 1 teil. 

nen St. Bernhard talabwärts nach Bourg Saint-Maurice, 
von zirka 4800 m Höhe auf 800 m in nur wenigen Minuten, 
abwärts. Der Eindruck, den dieser Flug bei den Beteiligten 
hinterließ, war selbstverständlicherweise sehr groß. Auch 
Tage später konnte man sie voll Begeisterung über dieses 
Erlebnis erzählen hören. Wie großzügig dieses Geschenk 
der französischen Gendarmerie an uns aber war, wurde 
erst klar, als man französische, Stabsoffiziere äußern 
hörte, es wäre ihnen bisher nicht möglich gewesen, an 
ein�m solchen Flug teilzunehmen. .. . Eme weitere Ueberraschung wurde den auslandischen
Gästen durch einen Ausflug nach Val d'Isere bereitet. 
Nach Beendigung sämtlicher _ Wettkämpfe c:m Samsta�, 
dem 27. Februar wurden die interessierten Teilnehmer mit 
eir.em großen b'equemen Autobus der durt verkehrenden 
Privatlinie talaufwärts bis zur großen Talsperre vor Val 
d'Isere und danach rechts auf der Straße über die 160 m 
hohe Staumauer nach Cubertine gebracht. Dieser son­
nige, mondäne Wintersportort verfügt über herrliche 
weite Skipisten, -auf denen sich eir:e Unza�l vo_n Ski­
fahrern tummelte. Wir hielten uns Jedoch nicht un Ort 
auf, sondern fuhren mit einer Gondelbahn auf den Berg, 
der die Wasserscheide zwischen Cubertine und Val d'Isere 
bildet. Vom Gipfel ging es dann über herrliche kilometer­
lange Pisten ins Tal von Val 9-'Isere. Von dort brachte 
man uns in einem kleinen Autobus zur Talstation einer 
großen Gondelbahn am südlichen Ortsende von Val d'Isere 
und von dort nach kurzer Fahrt in der Gondel auf den 
Tete de Solaise im Südosten dieses bekannten und überaus 
mondänen Wintersportortes. Auch . hier kamen die b�­
geisterten Skifahrer in den Genuß emer herrlichen, schnei­
digen Abfahrt. Den Abschluß dieser kleinen Ausflugstour 
bildete ein Besuch im Hotel Solaise. Nach einem gemüt­
lichen Aufenthalt ging• es, am Hau�e· ?er Sch_western 
Marielle und Christine Goitschel vorbei, wieder heim nach 
Bourg Saint-Maurice. 

Am Abend lud Oberst M a r c h a 11 die Mannschafts­
führer zu einem Essen. Für den gleichen Abend war eine 
Tanzveranstaltung im großen Kinosaal von Bourg Saint­
Maurice angesetzt, an· der al_Ies, was Rang und Namen
hatte, teilnahm. Besonders emdrucksvoll war das Auf­
treten der Gendarmeriemusikkapelle, die zu Beginn in 
Paradeadjustierung Aufstellung nahm und eine eindrucks­
volle Darbietung gab. 

Für die Teilnehmer an <len Wettkämpfen bildete die 
große Siegesfeier auf dem Bahnhofsplatz am �8. Fe�ruar 
den Abschluß der Skimeisterschaften. Auch hier zeigten 
sich die französischen Gendarmen nicht nur als Meister 
einer feierlichen Gestaltung vpn Festakten, sondern auch 
als großzügige Veranstalter. Z�hlreiche und sct,ön� Po-, 
kale wurden verliehen. Den teilnehmenden auslandischen • 
Mannschaften wurden überdies je ein Pokal und ein 
wunderschöner Wimpel verliehen. 

Für die Ehrengäste gab anschließend der Bürgermeister 
von Bourg Saint-Maurice im Rathaus einen Empfang. 
Anschließend lud General Debrosse zu einem Empfang im 
Hotel Petit St. Bernard, zu dem neben den Ehrengästen 
die Offiziere der. französischen Gendarmerie sowie die 
Mannschaftsführer geladen waren. Im Rahmen einer in 
herzlichen Worten gehaltenen Ansprache übergab der Ge­
neraldirektor der französischen Gendarmerie- und Militär­
justiz P e r  r i e r  e .den ausländischen Mannschaftsführern 
als Erinnerungsgeschenk eine kleine Holzskulptur. 

zusammenfassend muß festgestellt werden, daß die Teil­
nahme an diesen Skiwettkämpfen der französischen Gen­
darmerie für die österreichischen Teilnehmer zu einem 
eindrucksvollen Erlebnis geworden ist. Nicht nur die 
Srhönheit der Landschaft und die wunderbare Organisa­
tion, die einen reibungslosen Ablauf der mannigfaltigen 
Wettkämpfe garantierte, sondern die nimmermüde, ein­
fallsreiche Betreuung der Gäste kann nicht oft genug 
gewürdigt wer<;len. Als einer der lie�enswürdi�sten Be­
treuer zeigte sich Major R a  u c h, der Jedes Anliegen, das 
an ihn herangetragen wurde, mit Charme und Erfolg 
erledigte. 

Es sei mir zum Abschluß noch gestattet, dem öGSV, 
im besonderen qem Vizepräsidenten Major W eit 1 a n  e r, 
im Namen der österreichischen Gendarmerieteilnehmer für 
füe Entsendung zu diesen Wettkämpfen zu danken. Der 
Eindruck, den die Teilnehmer mit nach Hause brachten, 
läßt es ·günstig erscheinen, den spqrtlichen Kontakt mit 
der französischen Gendarmerie auch weiterhin zu pflegen. 
Dieser Ansicht waren auch die übrigen ausländischen 
Mannschaften. 

Dem öGSV wird der sportliche Kontakt mit den fran-­
zö.sischen Gendarmen leichtfallen, weil eine französische 
Gendarmeriemannschaft bereits niehrmals -an Skimeister­
schaften des GSV Salzburg teilgenommen hat. 

Der Österreichische Gendormerie-Sportverhond 
stellt vor: 

Die für die Gendarmerie in den alpinen Bewerben er­
folgreich abgeschlossenen Bundesmeisterschaften :1er Exe- . 
kutive Oesterreichs geben Anlaß, einen Gendarmeriesport­
ler, der einst als aktiver Sportler im Rampenlicht stand 
und heute als Sportfunktionär und Betreuer der alpinen 
Gendarmeriemannschaft ebenso erfolgreich ist, vorzustellen: 

Gend.-Rayonsinspektor Josef Koller 

Zweimal, und zwar in den Jahren 1954 und 1957, konnte 
sich dieser hochverdiente Sportler als Landesmeister des 
GSV Salzburg in der Alpinen Kombination in die Sieger­
liste eintragen, während er im Jahre 1955 in diesem 
Bewerb Zweiter wurde. Bei den Bundesskimeisterschaften 
1956 der Exekutive Oesterreichs in Zell am See stellte er 
sein Können mit einem 3. Platz in der alpi�en Kombina­
tion unter Beweis. Den Zenit seiner sportlichen Laufbahn 
aber erreichte GRyi. Koller bei den Bundesskimeisterschaf­
ten 1958, als er im Riesentorlauf siegreich blieb und damit 
Bundesmeister der Exekutive Oesterreichs in dieser Dis­
ziplin wurde und in der Alpinen Kombination den her­
vorragenden 2. Platz belegte. Mit den aufgezählten und 
zahlreichen anderen Erfolgen bei lokalen Rennen gehört · 
er, in die erste Reihe der erfolgreichen alpinen Läufer 
der Gendarmerie. 

Der GSV Salzburg berief GRyi. Koller im Jahre 1961 
.zum alpinen Sportwart, eine schwere Aufgabe, der er 
sich mit viel Hingabe und besten Erfolgen bis heute 
widmet. Diese Funktion gab ihm die Möglichkeit, sein 
brillantes Können dem jungen Nachwuchs weiterzuver­
mitteln; er wurde überdies zum Betreuer und Trainer 
der alpinen Gendarmeriemannschaft bestel�t. Auch in die­
ser Funktion hat sich GRyi. Koller auf das beste bewährt, 
und es ist nicht zuletzt sein Verdienst, wenn die Gendar­
meriemannschaft gründlich vorbereitet zu den Wettkämp­
fen antreten konnte. 

GRyi. Koller ist Gendarmeriehochalpinist und hat sich 
auch bei zahlreichen alpinen Such- und Rettungseinsätzen 
ausgezeichnet. 

ÖGSV-Schießleisiungsobzeichen 
Das Schießleistungsabzeichea des öGSV haben erworben: 

Jn,Gold 

GRtm. Hubert Brunner, GSV der GZSch.; GRyi. Roman 
Forsthuber, GPtlt. Franz Dambauer und GPtlt. Rudolf 
Auinger, GSV Salzburg; GRyi. Max König, GSV Vorarl­
berg; GRyi. Rainer Neusser, GRyi. Rudolf Brand! und 
GRyi. Alois Firmkranz, GSV Niederösterreich. 

In Silber 

GRyi. Josef Mölzer und GPtlt. Alfred Kitzwögerer, GSV 
der GZSch; GRyi. Andeas Pfeifhofer, GSV Niederöster­
reich. 

In Bronze 

GRyi. Franz Korlat_h, GSV der GZSch. 
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Dos·ÖSTA lockt 
Von Gend.-Bezirksinspektor ADOLF GAISCH, Ergänzungsabteilung Graz 

Mit Beginn der wärmeren Jahreszeit zieht es die Leicht­
athleten wieder hinaus auf die Sportplätze, und dies ist 
die geeignete Zeit, das Oesterreichische Sport- und Turn­

·abzeichen in den Mittelpunkt einer Betrachtung zu stellen,
die im besonderen für den Gendarmeriebeamten von In­
teresse ist.

Ueber die Voraussetzungen zum Erwerb dieses schmuk­
ken Abzeichens hat Gend.-Rittmeister Alfons K a ß -
m a n  n h u b  e r  in der Illustrierten Rundschau der Gen­
darmerie, Folge 11/1964, selir ausführlich geschrieben. Hier

Drei „Alte Hasen" beim Start für eine Kurzstrecke 

sollen nu;r die Vorteile eines ständigen leichtathletischen 
Trainings, das naturgemäß dem Erwerb des öSTA vor­
ausgehen muß, ins rechte Licht gerückt werden. 

Der Bewerber muß bestimmte Mindestleistungen in fünf 
verschiedenen Disziplinen erbringen, die in ihrer Gesamt­
heit beweisen, daß er nicht nur über sportliche Gewandt­
heit, sondern auch über entsprechende Organ- und Mus­
kelkraft sowie Ausdauer verfügt. Die vom Bundesmini­
sterium für Unterricht verliehene Auszeichnung - das 
öSTA - ist lediglich eine äußerlich sichtbare Dokumenta­
tion hiefür. 

Aus Erfahrung weiß ich, daß es - von wenigen Ein­
zelfällen abgesehen - den Gendarmen nicht gelingt, diese 
mannigfachen Leistungen ohne weiteres zu vollbringen; 
die meisten müssen lange Zeit hindurch emsig trainieren, 
bis sie in allen geforderten Sportsparten die Bedingungen 
erfüllen können. Darin liegt der große Vorteil: Das öSTA 
lockt zunächst, und der Bewerber muß nun - dieser 
Lockung folgend - harte Arbeit an sich leisten, die 
aber für ihn selbst die besten Auswirkungen zeigt. Er 
wird gesünder, kräftiger, leistungsfähiger. 

Es besteht gar kein Zweifel, daß eben der Gendarmerie­
beamte zur Erfüllung seiner Pflichten, die an ihn sowohl 
geistige als auch körperliche Anforderungen stellen, die 
erwähnten Eigenschaften in hohem Maße besitze!'l soll. 
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URBANEK 
der Preisschreck 
von Elektro und Möbel 
Elektrogeschäft: Wien XII, Eichenstraße 66. 
Möbelgroßvertrieb: Wien XVI, Thaliästraße 
Nr. 34. Große Küchenmöbelschau und Ver­
kauf: Wien XII, Eichenstraße 12. 
37 Zeitungen berichteten über Urbaneks 
billiges Verkaufssystem. 70 Millionen Schil­
ling Jahresymsatz beweisen unsere Lei­
stungsfähigkeit. 
Polizei-, Gendarmerie-, Zoll-, Straßenbahn­
bedienstete usw. zählen großteils zu unseren 
Kunden. 

Ein sportlich gestählter, körperlich durchtrainierter Beam­
ter wird seine Aufgaben sicherlich ohne Scheu, mit Freude 
und größerer Einsatzbereitschaft erfüllen. 

Die Gesundheit ist die wichtigste Voraussetzung für das 
Wohlbefinden eines Menschen. Wie es aber darum steht, 
kann der aufmerksame Beobachter leicht feststellen: Mehr 
als 60 Prozent aller Dreißigjährigen laborieren schon an 
irgendeinem Leiden, das sich als Folge körperlicher In­
aktivität eingestellt hat. An der Spitze stehen hier Durch­
blutungsstörungen und Kreislaufschäden. Das ist kein 
Wunder, wenn man bedenkt, daß es die Masse der Men­
schen in erster Linie nach Bequemlichkeit verlangt: Sie 
weichen jeder körperlichen Anstrengung. bewußt aus, sie 
vermeiden beflissen jede nicht absolut notwendige Bewe­
gung, sie legen s·elbst die kleinsten Strecken mit dem 
Auto zurück! Daß Organ- und Muskelkraft sowie Aus­
dauer dieser Bedauernswerten auf ein Minimum absin­
ken müssen, ist nur zu verständlich. Geraten sie einmal 
in eine Lage, in der eine körperliche Anstrengung notwen­
dig wird, versagen sie oder brechen überhaupt zusammen. 

Wie anders reagiert hier der Leichtathlet, der durch 
stete Uebung seinen Körper in guter Form und sein Blut 
in richtigem Schwung hält! Er kann Hochleistungen er­
bringen, ohne zu ermüden. 

Viele andere Länder haben den Wert des Sportes 
schlechthin weitaus früher erkannt als Oesterreich; durch 
tiefgreifende Aufklärung und Förderung haben sie die 
Volksgesundheit beträchtlich gehoben. Jetzt erst, weil die 
Folgen der „Zivilisationskrankheiten" schon allzu kräftig 
an unsere Tür pochen und uns in Alarm setzen, reagieren 
wir darauf und rufen den schon zu träge gewordenen 
Mitbürgern zu: ,,Treibt Sport und werdet wieder gesund!" 
Viel besser wäre es gewesen, schon gleich nach dem 
Kriege damit zu beginnen, den Sportgedanken mit aller 
Intensität systematisch in das Volk zu tragen, denn da 
hätte man noch sagen können: ,,Treibt Sport und bleibt 
gesund!" 

Der vom Bundesministerium für Unterricht ausgehende 
Ruf und der durch die Schaffung des Oesterreichischen 
Sport- und Turnabzeichens gegebene Anreiz allein waren 
bisher noch zu schwach: Es wurde zuwenig propagiert. 
Auch in den Reihen der Gendarmerie muß noch viel mehr 
geschehen; einige Gendarmeriesportvereine begnügen sich 
immer noch damit, mit . einem halben Dutzend Spitzen­
sportlern zu brillieren, anstatt den Breitensport zu festigen. 

Erfreulich ist die Situation in der Steiermark. Hier 
feiern die öSTA-Prüfer Gend.-Bezirksinspektor Max 
P a u l  i t s c h (prüfberechtigt für den GSV Steiermark) 
und Gend.-Bezirksinspektor Adolf G a  i s c h (prüfberechtigt 
für den öGSV) ein besonderes Jubiläum: In vieljähriger 
gemeinsamer Arbeit haben sie bisher 250 steirische Gen­
darmen - darunter einige „ganz alte Hasen" - für die 
Ablegung der Prüfung mit Erfolg vorbereitet. Seither 
haben viele Beamte schon mehrere Wiederholungsprüfun­
gen bestanden, was beweist, daß der Sportgedanke in 

'ihnen fortlebt. 

Spezialhaus für erstklassige Seiden-, 

Woll- und Waschstoffe 

Wiener Neustadt, Hauptplatz 6, Tel. 27 21 

Neues Ausstattungshaus 

Herzog-Leopold-Straße 9, Tel. 25 40 

Weißwaren, Teppiche, Federn, 

Vorhänge1 Decken, Bodenbeläge

Moderne Bettfedernreinigung 

Abhoi- und Zustelldienst 

30jühriges Dienstjuhilöum 
Von Gend.-Kontrollinspektor LEOPOLD SWOZILEK, Bezirksgendarmeriekommandant in Bludenz 

Am 2. Februar 1965 waren es 30 Jahre, daß etwa 1000 
junge Bundesheerangehörige zur Oesterreichischen Bun­
desgendarmerie einberufen wurden. Von den Truppenkör­
pern der Garnison Bregenz, dem Vorarlberger Alpenjäger­
bataillon Nr. 4 und der Gebirgshaubitzenbatterie Nr. 4/6 
rückten 37 Wehrmänner und Chargen, und zwar 28 zur 
Gendarmerieanwärterschule nach Göblasbruck im schönen 
Traisen tal und neun zur Gendarmerieschule nach Salz-

burg-Itzling, ein. Aus diesem Anlaß kamen am 2. Februar 
1965 21 Kameraden beim Landesgendarmeriekommando in 
Bregenz zusammen, um ihr 30jähriges Dienstjubiläum zu 
feiern. 

Um 15.30 Uhr konnte Standesführer Gend.-Bezirksinspel,­
tor Albert K r  ä u t 1 e r, der sich um das Zustandek:immen 
und die Gestaltung der Kameradschaftsfeier. im schön ge­
schmückten Saal des Landesgendarmeriekommandos sehr 
verdient gemacht hatte, die Jubilare Gend.-Revierinspektor 
Albert B i  1 g e r  i (Feldkirch), Gend.-Rayonsinspektor Burk­
hard Artur B ö  s c h (Bregenz), Gend.-Revierinspektor i. R. 
Anton B u h  m a n n (Schruns), Gend.-Rayonsinspektor Wil­
helm E r n  e (Bregenz), Gend.-Rayonsinspektor Venanzius 
Franz F e r r a r i  (Bludenz), Josef H och (St. Gallenkirch), 
Gend.-Rayonsinspektor Hermann H o  11 e n s t e i h (Lustenau), 
Gend.-Revierinspektor Friedrich K a m m  e r  1 a n  d e r  (Bre­
genz), Gend.-Revierinspektor Oswald K ö n i g (Hüttau), 
Gend.-Bezirksinspektor Hugo K o n z e t t (Bregenz), Gend.­
Revierinspektor Johann Alfons K o p f (Hard), Gend.­
Rayonsinspektor i. R. Friedrich M a r e n t (Schruns), Gend.­
Revierinspektor Ambras Erwin R ä d 1 e r  (Schruns), Gend.­
Revierinspektor Josef R a u  d n i t z k y (Kennelbach), Gend.­
Revierinspektor Jakob S c h a 11 e r t (Salzburg), Gend.­
Rayonsinspektor Robert S c h a r  d 1 (Hörbranz), Gend.­
Revierinspektor 1Gustav S c h n e i d e r (Feldkirch), Gend.­
Revierinspektor Hugo S p a g o 11 a (Bludenz), Gend.-Kon­
trollinspektor Leopold S w o z i 1 e k (Bludenz), Gend.­
Rayonsinspektor Josef W i n k  1 e r  (Bregenz) und Gend.­
Revierinspektor Josef Zu d r e 1 1  (Klaus) begrüßen. Acht 
Kameraden waren infolge Krankheit oder aus dienstlichen 
Gründen am Erschelnen verhindert. Die Kameraden Ed­
mund K r  ä u t I e r  und Alfons M o h r  sind im zweiten 
Weltkrieg gefallen. Bereits gestorben sind unsere Kame­
raden Erwin B a  h 1, Johann Josef L a m p e  r t, Johann 
M a n  a h 1, Johann Ma r e  n t, Adam S t  o s s und Geb­
hard W e 1 t e. Der gefallenen und verstorbenen Kamera­
den wurde ehrend gedacht. 

In seinen Begrüßungsworten hob Gend.-Bezirksinspektor 
Kräutler besonders die erfreuliche Tatsache hervor, daß 
zwei Kameraden aus Salzburg die weite Reise ins Ländle 
nicht .gescheut, hatten, um mit ihren Kameraden einige 
Stunden in der Erinnerung an vergangene_ Tage und in 
Geselligkeit zu verbringen. Schließlich schilderte der Red­
ner die wichtigsten Ereignisse während dieser 30 ver­
gangenen Jahre und schloß mit der Bitte an den Herr­
gott, daß allen nach den restlichen Jahren des Aktivstan­
des viele Jahre im wohlverdienten Ruhestand in Gesund­
heit und Wohlergehen beschieden sein mögen. 

Anschließend hielt der Landesgendarmeriekommandant 
Majpr P a t s c h  an die Jubilare eine Ansprache, in der 
er seiner Freude über das Zustandekommen des Treffens 
Ausdruck gab. Er würdigte die Dienstleistungen aller auf 
ihren verantwortungsvollen Posten und wünschte allen 
eine weitere erfolgreiche Dienstzeit in Gesundheit auf 
viele Jahre. Lichtbildaufnahmen zur Erinnerung an diese 
Jubiläumsfeier bildeten den Uebergang zum gemütlichen 
Teil. 

Nach einem gemeinsamen Essen entwickelte sich bei 
Gesang und fröhlicher Unterhaltung sehr bald ein schö­
ner, festlicher Abend, der wohl allen Kameraden in guter 
Erinnerung bleiben wird. Manch heitere und schöne Er­
innerung wurde ausgetauscht, und es wurde auch nicht 
unserer Kameraden aus den anderen Landesgendarmerie­
kommandobereichen und unserer verehrten Lehrer ver­
gessen. Es nahri1 dahe-1" beim Abschied nicht wunder, daß 
es der Wunsch aller war, - sich in fünf Jahren wiederzu­
treffen. 

Auszeichnung eines verdienten 
Cendormeriebeomten 

Von Gend.-Bczirksinspektor ALBERT KRAUTLER, 
. Landesgendarmeriekommando Bregenz 

Der Bundespräsident hat dem in den Ruhestand getre­
tenen ehemaligen Postenkommandanten von Bludenz Gend.­
Bezirksinspektor Ulrich E n d e r  die Goldene Medaille für 
Verdienste um die Republik Oesterreich verliehen., 

Aus diesem Anlaß fand am 11. Februar 1965 beim Be­
zirksgendarmeriekommando in Bludenz in Anwesenheit 
von Bezirkshauptmann Hofrat Dr. Julius L ä n g 1 e, Lan­
desgendarmeriekommandant Gend.-Major Alois P a t s c h, 
Gendarmerieabteilungskommandant Gend.-Rittmeister Ru­
dolf K ü n g, Bezirksgendarmeriekommandant von Bludenz 

, Gend.-Kontrollinspektor Leopold S w o  z i 1 e k und des Po­
stenkommandanten von Bludenz Gend.-Bezirksinspektor Jo­
sef H e  i n  z 1 e sowie der engsten , Mitarbeiter des Ge­
ehrten eine kleine Feier statt, bei der der Landesgendar­
meriekommandant Gend.-Major Aloi.s Patsch die Ver­
dienste des Ausgezeichneten während seiner langen Gen­
darmeriedienstzeit auf verantwortungsvollen Posten wür­
digte und ein Lebensbild dieses stets von hohem Berufs­
ethos erfüllten Gendarmeriebeamten zeichnete. 

V. 1. n. r., sitzend: Bezirksgendarmeriekommandant Gend.-Kon­
trollinspektor Leopold Swozilek, Landesgendarmeriekommandant 
Gend.-Major Alois Patsch, Gend.-Bezirksinspektor Ulrich Ender, 
Bezirkshauptmann Dr. Julius Längle, Gendarmerieabteilungs­
kommandant Gend.-Rittmeister Rudolf Küng; stehend: Gend.­
Bezirksinspektor Josef Heinzle, Gend.-Bezirksinspektor Albert
Kräutler, Gend.-Bezirksinspektor Gebhard Birnbaumer, Gend.­
Rayonsinspektor Edwin Sieber, Gend.-Patrouillenleiter Walter

Auerbach und Gendarm August Fischer. 
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Ce�d.-Revierinspektor Franz Grober 
gestorben 

Von Gend.-Bezirksinspektor KARL CICHNA, Bezirks­
gendarmeriekommando St. Johann im Pongau, Salzburg 

Am 10. Februar 1965 ist Gend.-Revierinspektor Franz 
Gruber, 1. Stellvertreter des Postenkommandanten Sankt 
Johann im P<Jngau, unerwartet nach kurzer Krankheit an 
den Folgen eines Herzinfarktes im Alter von 55 Jahren 
gestorben. 

Gend.-Revierinspektor Gruber ist nach seiner mehrjäh­
rigen Dienstzeit beim Bundesheer am 30. September 1933 
in die österreichische Bundesgendarmerie eingetreten und 
wurde nach mit Vorzug absolvierter Probegendarmenschule 
auf dem Genctarmerieposten Wagrain eingeteilt. Während 
des zweiten Weltkrieges war er eingerückt und wurde mehr­
fach ausgezeichnet. Nach dem Kriege versah er wieder Gen­
darmeriedienst und wurde nach Absolvierung der Chargen­
schule im Jahre 1951 zum Gend.-Revierinspektor und 
Postenkommandanten in Mitterberghütten ernannt. Nach 

Auflösung dieses· Gendarme­
riepostens im Jahre 1964 
wurde Gruber als 1. Stell­
vertreter des Postenkom­
mandanten nach ·st. Johann 
im Pongau versetzt. 

Während seiner Gendar­
meriedienstzeit hat Gend.­
Revierinspektor Gruber zahl­
reiche Alpin- und Hochalpin­
kurse absolviert und wurde 
bereits 1938 zum Gendarme­
riebergführer ernannt. Für 
seine besonderen Dienstlei­
stungen in der Bundesgen­
darmerie erhielt Gend.-Re'­

vierinspektor Gruber die 
Medaille des Landes Salz­
burg, zwei Belobungszeug­
nisse, eine belobende An­
erkennung und mehrmals 

Belohnungen verliehen bzw. zuerkannt. Der Verstorbene 
war ein ruhiger, besonnener und einsatzfreudiger Gen­
darmeriebeamter, von der Bevölkerung als Helfer in der 
Not geschätzt und anerkannt; seinen Kameraden war er 
stets ein aufrichtiger Kamerad und Vorbild. Seiner Fa­
milie war er immer ein treusorgender Vater. Sein Wunsch 
war es, in Wagrain in seinem neu errichteten Haus seinen 
Lebensabend mit seiner Familie beschließen zu können. 
Diese Erwartung blieb ihm versagt. 

Eine große Trauergemeinde fand sich in Wagrain 
ein, um die sterbliche Hülle des Verblichenen · am 
Ortsfriedhof in Wagrain zur letzten· Ruhestätte zu geleiten. 
Mehr als 100 Gendarmeriebeamte aus allen Teilen des 
Landes Salzburg, an deren Spitze der 1. Stellvertreter des 
Landesgendarmeriekommandanten Gend.-Maj-:ir Weitlaner, 
Gend.-Abteilungskommandant von Zell am See Gend.­
Major Fischer und Bezirksgendarmeriekommandant von 
St. Johann im Pongau Gend.-Kontrollinspektor Schwab 
waren erschienen. Vom Landesgendarmeriekommando Salz­
burg wurde ein Trauerkondukt beigestellt. Ferner waren 
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erschienen der Stellvertreter des Bezirkshauptmannes 
Oberregierungsrat Michalek, die Bürgermeister der Ge­
meinden St. Johann im Ponga�, Bischofshofen und 
Wagrain, Abordnungen von Kameradschaftsvereinen und 
andere. 

Am offenen Grabe nahm der Stellvertreter des Landes­
gendarmeriekommandanten Gend.-Major Weitlaner Ab­
schied von dem verstorbenen Kameraden und würdigte 
seine menschlichen und dienstlichen Eigenschaften. Die 
Verabschiedung klang in den Worten aus, Revierinspektor 
Franz Gruber wird uns stets unvergessen bleiben. 

Abschied von Gend.-Royonsinspeklor 
Johonn Kleissner 

Von Gend.-Rayonsinspektor ROBERT ENZINGER, 
Gendarmcriep·ostenk-0mmando Knittelfeld 

Am 5. März 1965 verstarb im Landeskrankenhaus Leoben 
der am Gendarmeriepostenkommando eingeteilte Gend.­
Rayonsinspektor Johann K l e i s s n e r im Alter von 47 Jah­
ren nach einem schweren Leberleiden. Gend.-Rayonsin­
spektor Kleissner war seit Juni 1945 am Gendarmeriepo­
sten Knittelfeld eingeteilt und war ein beliebter und ge­
schätzter Kamerad; Er wurde am 9. März 1965 im Stadt­
friedhof Knittelfeld zu Grabe getragen. Eine große An­
zahl von �erufskameraden aus nah und fern gaben dem 
all'zufrüh ·verstorbenen Kameraden das letzte Geleit. 

Im besonderen erwiesen dem Verstorbenen Landesgen­
darmeriekommandant Gend.-Oberst Rudolf B a h r, NR und 
Staatssekretär a. D. \Max E i b e  g g e r, Abordnungen 
der Bezirkshauptmannschaft Knittelfeld mit , Amtsrat 
W o s c h n a g g, der Stadtgemeinde Knittelfeld mit Vize­
bürgermeister Albert S e i t 1 i n  g e r, des Bezirksgerichtes, 
des Postamtes und des öGB die letzte Ehre. 

Nach der kirchlichen Einsegnung und einem Choral, 
gespielt von der Gendarmeriemusik, setzte sich der Trauer­
zug mit der Gendarmeriemusik und einem Kondukt der 
Gendarmerieergänzungsabteilung in Bewegung. Am offenen 
Grab sprach der Gendarmerieabteilungskommandant Gend.­
Oberstleutnant Anton W atz k a Worte der Anerkennung 
und des Dankes, würdigte die Verdienste des Verstorbenen 
und legte deri Kranz des Landesgendarmeriekommandos 
nieder. Mit dem „Lied vom guten Kameraden" nahm die 
Trauerfeier ihr Ende. 

„Nachtrag zur Straßenverkehrsordnung in der Fassung der 
StVO-Novelle 1964" 

Zur Straßenverkehrsordnung in der Fassung der StVO­
Novelle 1964, 3. Auflage, ist vom Herausgeber, Sektionsrat 
im Bundesministerium für Handel und Wiederaufbau Dok­
tor Othmar Kammerhofer, ein Nachtrag bearbeitet wJrden 
und in der Manzschen Verlags- und Universitätsbuch­
handlung erschienen. 

Dieser Nachtrag enthält die Neufassung der Verordnung 
des Bundesministeriums für Verkehr und Elektrizitäts­
wirtschaft vom 14. Dez. 1964, BGBL 288 (Eisenbahnkreuzungs­
verordnung), die gleich der nachfolgenden Verordnung mit 
1. Jänner 1965 in Kraft getreten ist, sowie ·die Verordnung
des Bundesministeriums für Handel und Wiederaufbau vom 
9. Dezember 1964, BGBI. Nr. 286 (Warneinrichtungsverord­
nung), und schließlich die VerordnuRg des Bundesministe­
riums für Handel und Wiederaufbau vom 9. Dezember
1964, BGBl. 287 (Sicherung des Schulweges). Er enthält
darüber hinaus ein neubearbeitetes Stichwortverzeichnis
unter Berücksichtigung der obenbezeichneten drei Ver-
ordnungen. 

Die 3. Auflage der Straßenverkehrsordnung in der 
Fassung de·r StVO-Novelle 1964 haben wir in unserer 
Fachblattfolge vom November 1964 bestens empfohlen, und 
diese Empfehlung gilt um so mehr für den Nachtrag zur 
3. Auflage, zumal diese unter anderem die in den
§§ 89 (2), 94✓ (1) und 97 a der StVO-Novelle 1964 in
Aussicht g�steÜten Bes"iimmungen enthält upd so die 
Uebersicht und Vollständigkeit der StVO gewährleistet. 

Kleinbauten und . Ablagerungen · um Stroßenrond im freien 
Gelände - Verkehrshindernisse 

Von Gendarm KARL WINKLER, Gendarmeriepostenkommando Lamprechtshausen 

Jeder Provinzfahrer hat sicherlich schon die Wahrneh­
mung gemacht, daß ihm beim Befahren einer mehr oder 
weniger langen Strecke plötzlich durch eine neben einer 
Kurve befindlichen Kapelle, eine Schutzhütte, eine Ab­
lagerung von Heu, Stroh, Unkraut oder Dünger, ja selbst 
durch Alleebäume oder Böschungen für Augenblicke die 
Sicht nach vorne genommen war. Und schon wäre es auch 
beinahe mit einem entgegenkommenden Kraftfahrzeug, das 
vorher gar nicht gesehen werden konnte, zu einem Zu­
sammenstoß gekommen. 

Solche Kleinbauten, Ablagerungen· und Deponierungen 
am Straßenrand im freien Gelände, insbesondere in Kur­
ven, sind schon manchem Kraftfahrer, wie die folgen.den 
Beispiele dartun sollen, zum Verhängnis geworden. Viele 
Kraftfahrer, von der Hast getrieben und in schnellem 
Tempo fahrend, richten ihre Aufmerksamkeit stur gerade­
aus auf die Fahrbahn; beim Einfahren in eine Kurve 
müssen sie je nach deren Lage wohl oder übel die Ge­
schwindigkeit zurücknehmen. Befindet sich nun im Kurven­
verlauf am Straßenrand eines der vorher beispielsweise 
genannten Sichthindernisse, so ändert sich der Sicht- und 
Sehwinkel des Kraftfahrers fortwährend, je nach der Kur­
venlage auf kürzere oder längere Distanz. Dazu kommen 
meist auch noch andere Umstände, wie hohes Gras, Ge­
treidefelder usw., die ebenfalls zur Sichtverschlechterung 
beitragen. 

Nähern sich nun gleichzeitig aus beiden Richtungen 
Kraftfahrzeuge der Kurve und nehmen die Lenker be­
dauerlicherweise an; keinen Gegenverkehr zu haben und 
halten, was leider sehr oft der Fall ist, die ihnen vor­
geschriebene Fahrbahnseite nicht ein, �-o ist die Gefahr
einer Karambolage, je nach dem Krummungsgrad der 
Fahrbahn, dem Reaktionsvermögen des Fa,hrers, der Brems­
beschaffenheit, des Fahrbahnbel�ges usw., sehr naheliegend. 

Nun will ich vier dieser Unfälle aufzeigen, die sich im 
ersten Halbjahr 1964 an ein und derselben Stelle ereignet 
haben. Zuvor eine kurze Schilderung der Unfallstelle. 
Diese befindet sich auf der Bundesstraße 156 bei Straßen­
kllometer 22. Die Fahrbahn hat dort eine durchschnittliche 
Breite von fünf Meter und ist mit einer Asphaltdecke 
versehen. Der Straßenverlauf bildet annähernd eine neun•· 
ziggradige Kurve. Südwestlich, unmittelbar neben der Fahr­
bahn, steht im Knickpunkt der Kurve ein� Kapelle. Der 
Ku["Venauslauf hat in südlicher Richtung em Gefälle von 
zwei Prozent, östlich neben der Kurve befindet sich ein 
Feuerlöschteich. 

1. An einem Februartag, morgens gegen 6 Uhr, fuhren
drei Arbeiter mit einem Pkw zu ihrer Arbeitsstelle. Als 
sie zur Kurve kamen, näherte sich aus der Gegenrichtung 
ebenfalls ein Pkw. Einer davon fuhr, in der Annahme 
keinen Gegenverkehr zu haben, auf der Fahrbahnmitte. 
Ein Zusammenstoß war unvermeidlich. Zwei Personen 
mußten mit schweren Verletzungen in das Krankenhaus 
gebracht werden. An beiden Kraftfahrzeugen entstand 
Totalschaden. Die Erhebungen ergaben, daß der die Fahr­
bahnmitte benützende Fahrzeuglenker durch die Kapelle 
in seiner Sicht behindert war. 

2. Einige Zeit später kam es an der gleichen Stelle er­
neut zu einem schweren Unfall mit folgendem Hergang: 
Ein Pkw, in dem sich vier Ordensschwestern befanden, 
näherte sich mit übermäßiger Geschwi_ndigkeit �er Kurve. 
Aus der Gegenrichtung kam zur gleichen Zeit ein Last­
kraftwagen. Die Pkw-Lenkerin fuihr, in der Annahme 
keinen Gegenverkehr zu haben, ebenfalls etwas zu sehr 
auf der Fahrbahnmite in die Kurve. Ein Zusammenstoß 
konnte nicht mehr verhindert werden. Die vier Ordens­
schwestern mußten mit lebensgefährlichen Verletzun_gen 
in ein Krankenhaus eingeliefert werden. Bei der Ein­
vernahme stellte sich heraus, daß die Lenkerin des Pkw 
den Lastk;raftwagen zu spät wahrgenommen hat, da die­
ser durch die Kapelle verdeckt war bzw. durch diese die 
Sicht beeinträchtigt war. 

3. Glimpflicher kam ein Gendarmeriebeamter i. R. davon.
Er fuhr mit seinem Pkw mit mäßiger Geschwindigkeit, 
den äußersten rechten Fahrbahnrand benützend, heim­
wärts. Als er sich der Kurve näherte, kam aus der Ge­
genrichtung ebenfalls ein Pkw, der mit übermäßiger Ge­
schwindigkeit auf der Fahrbahnmitte fuhr, und es kam 
zu einem Frontalzusammenstoß. Dabei wurden der Gen­
darmeriebeamte und seine Gattin nur leicht verletzt, 
während am Pkw Totalschaden entstand. Auch hier ver­
antwortete sich der Schuldtragende, daß ihm durch die 
Kapelle die Sicht genommen gewesen sei. 

4. Glück im Unglück hatte ein Volksschuldirektor. Er
näherte sich mit einem Pkw unserer Unfallkurve und 
hatte einen Entgegenkommenden. Dieser Pkw fuhr, wie 
sich später herausstellte, in der Annahme keinen Gegen­
verkehr zu haben, in der Fahrbahnmitte in die Kurve. 
Geistesgegenwärtig verriß der Schuldirektor seinen Pkw 
um eine!). Zusammenstoß zu vermeiden, konnte es aber 
nicht mehr verhindern, daß er von der Fahrbahn abkam 
und der Pkw vornüber in den Löschwasserteich kippte 
und mit den Rädern nach oben zu liegen kam. Durch ein 
offenes Fenster füllte sich das Fahrzeug sofort mit Wasser, 
und es war dem Lenker nach der Lage .des Fahrzeµges 
nicht möglich, eine Tür zu öffnen unci den Pkw zu ver­
lassen. Buchstäblich in letzter Minute konnte er von be­
herzten Passanten vor dem Ertrinkungstod gerettet werden. 

1 

Wenn auch in allen aufgezeigten Fällen ein fahrtechni�ch 
unrichtiges Verhalten der einzelnen Kraftfahrzeuglenker 
vorliegt, so darf doch nicht übersehen werden, daß auch 
die mangelnde Sicht in gewisser Hinsicht zu _den Unfällen 
beitrug. Es wäre daher an der Zeit, um den heutigen 
dichten Verkehrsverhältnissen Rechnung zu tragen, Ab­
hilfe zu schaffen. Die Sicht beeinträchtigende Kleinbauten, 
wie Kapellen, Rasthäuser, Wetterhütten, sollten nicht am 
Straßenrand in Kurven errichtet oder belassen werden. 
Desgleichen sollten Ablagerungen und Deponierungen von 
Materialien jeder Art, auch· dann, wenn dies nur auf 
kürzere Zeit beabsichtigt wäre, in entsprechender Ent­
fernung vom Straßenrand erfolgen. 

Der wohl wirksamste Beitrag zuT Verhütung solcher und 
ähnlicher Unfälle aber ist und bleibt die Einhaltung der 
Verkehrsvorschriften und die gebotene Vorsicht der Ver­
kehrsteilnehmer. Verhältnisse, die allgemein und grw1d­
sätzlich zu erhöhter Vorsicht und entsprechenden Maß­
nahmen im Straßenverkehr verpflichten," dürfen unter gar 
keinen Umständen zu leichtsinnigem Verhalten Anlaß ge­
ben, nur aus der Annahme heraus, es bestünde ja doch 
kein Gegenverkehr. Die vier Beispiele haben bewiesen, daß 
diese Annahme irrig und das Verhalten vollkommen falsch 
war. 

i55c::haLL 

Fanfaren 

Preise: S 295,- u. S 350,-. Erhältlich in allen Fachgeschliften 

H. Ulbrichts Wwe., Bes. m. b. H., Kaufing bei Schwanenstadt
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BÜRO- UND KLEINMÖBELERZEUGUNG 

J.FRANZ LEITNER

WIEN VII, SCHOTTENFELDGASSE 53 
TELEPHON 93 42 37 

STEINFELDT & eo. 
Standardwerk Viebolen K. G. �---'"<'"" 
ST. PÖLTEN-VIEHOFEN, N.-Ö. 
AUSTRIA Telephon 2673,3206 

Fabrik für Einrichtungsgegenstände aller Art in Chromnickelstahl tür 
Nahrungsmittelindustrie,Molkerei,Gastgewerbebetriebe (Großküchen„ 

einrichtungen u. Planung), automat. GeSChirrwaschmaschinen, Gefäß„ 
reinigungsmaschinen, Haus- und Küchengeräte, Gießerei 

y� 
DJWOllpt.rpzn jj�J� 

MIRIMI-Jungmasthühner und -Suppengeflügel 
vom Milchring N.-Ö. Mitte, St. Pölten 
Geflügelschlachthof Prinzersdorf a. d. Westbahn 

1. Waldviertler Emaillierwerk
Albert Deckers Witwe 
SCHREMS - Niederösterreich 

Die Deka•Viehselbstfränken sind e•nfach, am weitesten verbreitet, wieder­
holt nachgemacht, aber unerreicht. 

ERSTES ÖSTERREICHISCHES PATENT 163.94,0 
Die Becken sind unverwüstlich, daher wird 30 Jahre Gar-antle gewährt. 

Karl Köllerer 

Spengler· und Dachdeckermeister - Sanitäre Anlagen 

und Zentralheizungen 

Hallein 394, Telephon 26 24 

' 

A. WIESBAUER & CO.
Großwäscherei und 
ehern. Reinigung 

SALZBU RG-NONNT AL 

Filialen in allen Stadtteilen 

APOTHEKE 

,,ZUM SCHWARZEN ADLER" 

MR. KARL ESCHIGS ERBEN 

PÄCHTER: MR. GERALD GEYER 

HAI.LEIN 

Weberei 

Fro tti erware n erzeu gun g 

FRÜHWÄRTS 
Post- und Bahnstation Th aya, N.-Ö. 

Teleph on Gas tern 24. 

�11] �ij - St. P ö I t e n 

Broßelnkauf der Kaufleute, reg. Gen. m. b. H., St. Pölten 

Daniel-Gran-Straße 73, Telephon (02742) 2191, Postfach 147 

SPEDITIO N 

Carl SACKEN 

INTERNATIONALE TRANSPORTE 

Wien V, Einsiedlerplatz 4 - Tel. 5616 81 Serie 

,,MERINO" 
Feldbach, Steiermark 

Modische Lederbekleidung 
1 

Xauf.Jm .5,i,l l,1zi 

tuWZAR.nfJ�! 
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JOS. SCHACHERMA VER 
Eisen- und Eisenwarengroßhandlung 

Großhandelshaus: 
Lastenstraße 42, Telephon 26 3 21 

Stadtgeschäft: 
Landstraße 2-6, Telephon 26 6 66 

Ofenzentrum: 
Landstraße 13, Telephon 26 6 66 

J. RECHBERGER
Glas, Porzellan und Küchengeräte 

Zentrale: 
Ferihumerstraße 6, Telephon 32 1 7 5 

Filiale: 
Landstraße 46, Telephon 31 4 13 

�,u,dee StJ.eo.,­

Belco.9UtJ.e8 lleiHI, 

,. - Erzeugnisse bieten d�n
richtigen Schlaf- und Wohnkomfort

KONSUMGENOss·ENSCHAFT GRAZ 
1887-1965 

Als Konsumentenorgariisation 

versorgt der 

KONSUM 
GRAZ 
In 

144 modernen Verkaufsstellen, 

davon 

31 Selbstbedienungsläden, 

7 Großraumläden 

seine Mitglieder und Kunden 

bestens. 

Werden auch Sie Mitglied im KONSUM, denn ... 

... für Menschen unserer Zeit KONSUM! 

Alpenländische 

Zuckerwarenfabrik 

Ludwig 

Gelautz 

KlageRfurt 

�eureifen - Runderneuerungen - Besohlungen 

Wien V, Klagenfurt, Graz, Leoben, Linz 

Feuerwehrgeräte 
Pflanzenschutzspritzen · 
Frontlader zu Steyr-Traktoren 
Technische Großhandlung 
Sporthaus 

* �!����!m��!t��!,�!!,!�� 
Wien - Graz - Klagenfurt - Bregenz 

EIIIGEL 

TYPE 

SPRITIGUSSMASCHINEN 
für thermoplastische Kunststoffe, automatisch 
und hondgesteuert, für Schußgewlcht von 
20 g bis 150 g mit Schneckenplastifizierung 

bis 6000 g, Kunsthorzpressen bis 2001 
Druckleistung 

TYPE 

ESMA-Sch-400/1200 

ESMA-Sch-80/150 VH 

MASCHINENFABRIK ENGEL SCHWERTBERG · OBERÖSTERREICH/ AUSTRIA 
�tadtbUro: WIEN XX . Brigittaplatz 15 • Ruf 352306. FS 02 1443 

Generalvertretung fUr die BR Deutschland 

MAPLA Maschinen und Plostic Ges. mbH. 
Mainz, Gartanfeldstraße 12, Ruf B 29 02 

Generalvertretung für die Schweiz 
Bally & Laarca 

Born, Wois_q_nhausptotz 25 
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Turmdrehkrane HANS KÖNZ 

, Laufkrane Maschinenfabrik 

rane 
Derrikkrcine Hard, Vorarlberg 

u. Sonderausführungen Tel. (O 55 74) 51 53 

der Qualität wegen 

Fronz Schmiedinger 

Gegr. im Jahre 1912 

Dornbirn� Tel. (0 55 72) 22 50 

Karton- und 

Papierwarenfabrik 

Papierteller und -hecher 

Käserunddosen 

Textilverpackungen 

TECHNISCHE BEDARFSARTIKEL 

KRAFTFAHRZEUG-ZUBEHÖR 

Absolut reelle Bedienung 

Körner und Wondralschek 

Klagenfurt, Paradeisergasse 7 (Burg), Tel. SO 00 

VETROTEX 
Glasseidengarne und Zwirne - Glasfasermotten und 
Vliese - Glasfaserstränge (Rovings) - gehackte Glas­
fasern (Chopped-Strands) aus alkalifreiem E-Glas für 
Polyester und Epoxyharz. 

G LASTEXTI L GMBH 
BLUDENZ-BÜRS, VORARLBERG 
Telephon O 55 52 - 28 34 
WIEN 1, ELISABETHSTRASSE 8 
Telephon 5715 68, Telex 2717 

Milka muss es sein 

Milka ist uns lieber 

Siinca - Skoda 
Verkauf und Kundendienst 
KARL JOll7 EINIG 

KLAGENFURT 
Siidbahngiirte] Nr. 38, Telephon "14 31 

Spinnweberei 
Ollen 
Gesellschaft m. b. H. 

HOHEN EM 5- Vorarlberg 

Telephon (0 55 76) 387 

Fernschreiber 059 154 

Erzeugung von 

diversen rohweißen und 

farbigen Vigognegamen 

STADTWERKE 

FELDKIRCH 

Elekirizitätswerk� Wasserwerk 

und Einrichiungsheirieh 

Tel. (0 55 22) 25 21 

* 

Durchführung sämtlicher Elektro­

insti;tllationen sowie Lieferung 

aller einschlägigen Geräte 

und Einrichtungen 

* 

Vorartb·erger Wirkwarenlabrik 

GEBRÜDER WOLFF/HARD 
TELEPHON 53 81 - 53 85, l'ERNSCHREIBER 05 7602 

Marktgemeinde Hard 
am Bodensee 

liegt eingebettet zwischen Bregenzer-Ache­

und Rheinmündung, 4 km von der Fest­

spielstadt Bregenz und 6 km von der 

Schweizer Grenze entfernt. Sehr gute 

Bahn- und Omnibusverbindungen. Herr­

licher Natur- und Badestrand mit Wasser­

und Angel�port. - Gutgeführte Gaststätten. 

( Foto Brn11z, Lustenau) 
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P. b. b. Erscheinungsort Wien; Verlagspostamt Wien 111/40

Tapeten - Vorhänge - Karniesen - Spann­

. teppiche - . Bodenbeliige und Kunststoff­
wand fliesen 

Das · alles liefern, verlegen, tapezieren 1wir 

fü,: Sie 

' ' 

9JlDll.: tflnillnllll 
Eisengroßhandlu.ng 

Haus- und Küchengeräte 

SALZ&URG 

Getreidegasse 7 und 8 

<lSTERREICHISCHE WERTARBEIT 

lWERTHElffll 
BÜROSTAHLMÖBEL 

JILeJIJ;.,w .... lJJ; 
Wien X, Wlenerbergstraße 21-2_3, Tel. 64 36 11 

Wien 1, Walflschgasse 15, Tel. 52 34 1� 
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BEHÖRDL. 
KONZESS. 

AUTO 
RETTUNG, HILFE, BERBUNß 

TOMAN & eo. 

Tel. 656541 
IV., PRINZ-EUGEN-STR. 30 
Tag-, Nacht-, Sonn- und 

Felertag■dlenst 
Verladungen mit modern­
■tan Kränen von 1 - 70 t 

::-----,--------------------

GENAU DER RICHTIGE 
Lassen Sie den Wa­
gen selbst beweisen, 
daß er auch für Sie 
genau richtig ist. Wir 
erwarten Sie gerne 
zu einer Probefahrt. 

S _33.950.-

WIEN I SCHWECHAT BRUCKo.d. L. 

Rothouspl. 4 Houptplat:z: 3 Logorstr. 2 

42 26 26 77 64 36 253 

OFFIZIELLE VERKAUFSSTELLE UND KUNDENDIENST DER STEYR-DAIMLER-PUCH AG 

i� lohnt 4Ü:h, � 'r/Ju:Juun � j.alwm! 

l'ührendes Spezialhaus für den Herrn 

Wien UI, Landstraßer Hauptstraße 88 bis 90 
' 

Telephon 73 44 20, 73 61 25 

,-· 
UIII 

Leading Men•s 

wear store 

Tout pour 
Monsieur 

Reichhaltige 

Auswahl in orig.­
englischen 

Stoffen 

Erstldassig 

geschulte Kräfte 

in unserer 

Maßabteilung 




